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Vorrede.

GO-genwärtigesHandbuch i�t: aus den Lehr�tunden

ent�tanden, die ich �eit zwanzig Jahren mit den

Schülern der er�ten Cla��e un�ers Gymna�iuins über

Philo�ophie gehalten habe. Jn--den�elben trug“ ih

jedesJahr’ die Logik vor; je nachdém es die -auf

einen jährigen Cur�us be�chränkte-Zeit:-mirver�iat«
tete, mei�tens auch. die P�ychologie;wenig�tens‘in
ciner gedrängten, faßlichenUeber�icht.??Er�t im Jahr

|

1824, wie ich durh Bret�chneider’s" „Ueber
die Unkirchlichkeit un�erer Zeit“‘, S. 108,

auf die Wichtigkeitdes Unterrichtsin der philo�ophi�chen
Religionslehreaufmerkf�amgemachtworden war, fing

ih an, auch die�e» vorzüglih nah Gerlach's

„ „GrundrißderReligionsphilo�ophie‘/,in den Kreis
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meines Unterrichtszu ziehen, Die�er fand ih bald

nöthig, eine Erklärungund Deduction der Haupt-

begriffe und eine Begründung des ganzen methodi-

�chen Nachdenkens über Gegen�tände der Vernunft

voranzu�chien,ukd �o ent�tand der Theil, den ich

Metaphy�ik genannt habe. Die Grund�äbe der

philo�ophi�chenMoral�uchtei< nun an �chilichen

Stellen, wie bei der Lehrevom Begehrungsvermöd-

gen in der P�ychologie, bei den Lehren von Frei-
heit," Un�terblichkeitund Gott, oder in ‘der Ueber-

�icht der ganzèn“Philo�ophie -einzu�chalten... “Die�en,

ausführlichund.im Zu�ammenhänge, oder nach ihren

Haupt�äßen ‘vorgetragenenThèilen der Philo�ophie

habe ich die Rechtslehre, die ich “noch“níëe-vorgetra-
gen habe, und wahr�cheinlich-nie vortragenwerdè,

er�tim Handbuche; “der Voll�tändigkeit wegen, bei

gefügt. Die Ueber�ichtallerTheile der Philo�ophie,
die ih als Einleitung vorge�eßt„“ habe“ih immer"

er�t am Schlu��e des ganzen Cur�us gegeben, weil

es mir für die Methode wider�innig �chien, das /
Ganzevor der Kenntniß einzelner Theile aufzu�tel- i
len, obgleich in einem Handbuche, das auf wi��en *
�chaftliche AnordnungAn�pru<h macht, ‘das Allge-
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heine dem''Einzelnen‘vorangehenmußte,  Dier:Gesz

�chichte‘der Philo�ophie ‘halte ich:für einenGegen:
|

�tänd des. akädermi�chen‘Studiums, weil ie,: �owi

jede Ge�chichee einer Wi��en�chaft, -er�t von Dene

ver�tandén'werden fann-,die“ dié Wi��en�chaft“ �elb�t;
wenig�tens im ‘ Allgèmeinen, kennen gelernt haben,
Dénen, die jene Ge�chichte�tudirt ‘haben," werdéñ

die am Ende beigefügten“Tabelléndie Ueber�icht
des Ganzen ,

- o wie‘de��en„ was jede ‘einjelnéNa-

tion: in die�em: Fachegelei�tethat,- erleichtèrn.

Daß ih iñ ‘tanchenThéilen, ''z. B, in dee!
Metaphy�ik; dieWorte Derer, | die ich zu Füßters|
gewählt hätte, ‘sft unverändert beibehalten habe;
indge man mir"ni<ht als Plagiat ‘anrechnen;“ih

thâtdie�es‘ab�ichtlih,
weil ih das, was ich �agen

wollte,nichébe��er, als mit denWortenjener“Ant
dern �agen zu könnenglaubte, um“�o mehr, da

ih glaube in andèrn Theilen gezeigt zuhaben,daß
ih nichébloßDasjenige O:was Andere
ge�agt haben.

Da je6t auf mehrandernSchulendesphiloz

�ophi�cheUnterrichteingeführe“i�t, “�o glaubteih
Denen , die mit mir in gleichenVerhältni��en�ind,
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einen-Dien�t-zu: erwei�en„-wenn-ich.ißnen-ein Buch
in die Hände gâbe, welches alle Theile ‘der Philo
�ophie nachden Bedürfni��en Derer,- die zuer�t mit

die�er Wi��en�chaft bekannt gemachtwerden �ollen,
in einer kurzen; aber’ deutlichenDar�tellung umfaßte-
Neben - der wi��en�chaftlichen, logi�ch=richtigen An-

ordnung war daher Deutlichkeit und: Be�timmtheit
der Begriffe mein Hauptaugenmerk,

“ Weniger konnte es meine Ab�icht �eyn, neue

Grund�äge und An�ichtenaufzu�tellen, 0b es. gleich

nicht fehlenkann, daß Jeder, der über einen Gegen-

�tand nachdenkt, hin und wieder Manches findet, das

vorher noh nicht bemerkt oder ge�agt worden -i�t,

und ich �o auch manches Neue vorgetragen zu haben

glaube, z, B. die Lehrevon den“ Wirkungen der

Einbildungskraft, $, 28. und $. 39. ; die Erklä-

rung des Ausdru>s, Gefühl, $. 35. Anm.; die Be-

merkungenüber die eigentlichenGefühle; $. 50, 2);

dié Deductionder Principiender Logik, $. 7413 die

Vertheidigung des verneinenden und allgemeinenUn-

ter�aßesin einem Fategori�chenSchlu��e, $. 923 �o

wie die Rechtfertigung der vier Figuren fategori�cher
Schlü��e, $. 93 �., $. 96 2c,
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4, Doch,Viele halten es überhaupt für -zweckwi-
drig, Philo�ophie auf Schulen;zu lehren, �ey ‘es.

nun, daß �ie. hierin ein Hinüber�treifen in das- Ges.

biet der Univer�ität finden, oder daß �ie an den

Wider�prüchen und Streitigkeitender Philo�ophen
ein Aergernißnehmen,deswegen von derPhilo�oa
phie�elb�t gering denken, und glauben, daß. durch
das Studium der�elben die Köpfe der“jungen-Leute

mehr vevwirrt ‘als aufgeklärt werden. Die�en �timme

ih vollkommenbei, wenn �ie �ich die�en Unterricht
in allen Cla��en eines Gymna�iunis eingeführtden-

fen, oder wenn�ie unter Philo�ophienichtbloß P�y-

chologieund Logik,fondern auch die Metaphy�ik nah

dem gewöhnlichenZu�chnitt „- �elb�t in Feder's oder

Gerlach's Lehrbüchern,ver�tehen, Alleinjunge Leute,

deren Ver�tand �chon_in mehrerenCla��en durchein
“

gründliches Studium der alten Sprachenbei der

Le�ung der cla��i�chenSchrifée�teller> und durch das

Studiumder Mathematik entwickeleund gebildet
worden i�t, in der höch�ten“Cla��e, von der �ie un-

mittelbar zur Univer�itätübergehen, durch die P�y-

chologieauf das Wirken ihresGei�tes und die Ge-
�eße, nach denen die�er wirkt, aufmerk�ammachen,
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und �ie gewöhnen,mit Ausdrücken„--dié�ie ‘im ge-

meinen Leben und in Schriften finden, be�timmte

Begriffe zu verbinden, und in dér- Logikihnen.die

Regel, ‘die �ie’ �élb�t �chon oft,
- wiewohlohne �ich

ihrerbewußtzu �eyn ,-befolgt habew, nd die jeder

ge�unde Ver�tand befolgt, ‘in�y�temäti�chem Zu�am-

menßangeals Ge�eße“ dés Ver�tándes geben, kann

unmöglich nachtheilig„ - �ondern muß vielmehr �ehr

núsli<hund wohlthätig �eyn. Mit Récht‘betrachtet
man das Studium der Mathematik‘alseinevors
züglicheGymna�tikdes.Gei�tes,wiewshl“ ichzweifle,
‘ob‘die -Mei�ten-.es" wegen “die�es �eines formellen

Mußens, und nichévielméht-wegender Béauchbar-

feitderWi��en�chaft für lle oder die mei�tenZwe>e

des “bürgerlichenLebens �häßen, Die Mathematik
gewöhntden Gei�t än ein* �treng folgerechtesy Alles
aus �einen Gründen entwielndes,Denkenz aberein

_

anderes Vermögen, das“ für Jéden, der �{ mit ir-

gend einer Wi��en�chaftbe�chäftigt, eben �o we�ent-

li i�t, ‘übe �ie nicht, das Vermögen, eine Reihe
von Begri��en und Säten, die �ich durch fein äu-

�eres Zeichenfixiren la��en,“ bloß mit der Aufmerk-

�amkeitdés Gei�tés fe�tzuhalten und zu verfolgen.
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Die�es übt Bur ‘das Studium dêr Philo�ophiez?und

wer die�es: Vermögennicht‘�chon auf:dèr Schule

wenig�tens gewe>t hat ¿wird ‘aus “denphilö�ophi=z

�chen Vorle�ungen auf. der Univer�ität: wenig - oder

gar - keinen“‘Nugen ziehe. Am “nügslich�ten/wird

aber die�es Studium ‘der: Philo�ophieer�t durch“die

Methode. Freili<hwer.das, was die P�ychologie

und (ogikflehren.�einen Schülern,bloßals Mates
rialien fürdasGedächtnißmittheilt,- wird zu jener
durchPhilo�ophiezu bewirkendenBildungdes Geiz
�tes nur wenig beitragen. VielesFann zwar nur

als gegebendarge�telltwerden; aber dasAllermei�te,
con in der P�ychologieund Logik,kann der Leh-
rer an vorgelegtenBei�pielenvon Gegen�tänden,die

�chondemSchüler.naheliegen„ von die�em. �elb�t
entwieln la��en, und danner�t wird der Unterricht
in der Philo�ophie eine wahreGymna�tikdesGei-

�tes, deren wohlthätigeWirkungen bleiben, wenn

auchdie Materie allmählig in Verge��enheit geräth,

Auf die�e Art getraue ih mir auch jungenLeuten,
“wie ich �ie vorausge�eßt habe, die hiervorgetragene

Metaphy�ik und die Grund�äße der Moral �o vor- -

zutragen, daß �ie jenen formellenNusen daraus



ES Vorrede.

ziehen, indem �ie �ich ‘gewöhnen,{hrSelb�tbewußt-
�eyn zu- befragen, auf. das Wirken"ihrèsGei�tes
und die Ge�egedie�esWirkens (diein der Ontolo-

gie vorkommen)zu: merken eine Reihevon Urtheilen
und Schlü��en im Gei�te fe�tzuhalten,üúnd mit jedem

Worte einen deutlichen“Begriff tzu: verbinden.

Jndie�erzweitenAuflagefand ih, auh nah
Dein,was in kriti�chenBlättern erinneët worden i�t,
im Ganzen wenig zu verändernzumgearbeiteti�
nur die Einleitung 6. 127, vorzüglichnâch den

Bemerkungénmeines Freundes, des Hrn. Ju�pector

Böhme in' tu>au, Daß aber eine zweiteAuflage

�o bald nôthiggeworden i�t, habe ich demBeifalle
zu verdanken, den die�esHandbuchin denKönigl.
“Preuß.Gymna�ien gefundenhat.

Altenburg, im Januar 1827.

“Der Verfa��er.
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halte nach, entweder ‘aus der Beobachtung‘der ihn
umgebenden Außenweltund der Eigen�chaften der

Dinge, �o wie �einer eignen:innern Zu�tände, al�o
des Gegebnen, aus Erfahrung, ge�chöpft,— Ers.

_fahrungsfenntni��e,empiri�che,Erkenntni��ea. poste-
riori: — oder �ie gründen .�ich unabhängigvon al»
ler Erfahrung, éinzig und:.allein-auf:die:Ge�ebe, die,

der’ gei�tigen Thätigkeit?des: Men�chèn, dem Vers»
‘�tande und. der Vernunft ($. 46.) ur�prünglich
zum Grunde liegen— Vernuünfterkenntni� E

reine, Erkenntni��ea: priori .—-obgleich„jene.Gez
�egë er�t dur<hBeobachtung wahrgenommenwerden.
Sè $, : Eeerfüllen- ihre Aufgabeentweder
durch:Beg ; ildern,.oder..für-die-Einbil-
dungsfraft, rltellbag�ind, durchEtder Begriffe, oder durchbloße, d. h. in feinem
Bildé dar�tellbare Begriffe. Die -Erkenntnißder

er�tern Arti�t Mathematik (vgl.$. 76, b.), die
der: andern Philo�ophie |

'

1
Y



2 Einleitung-——$--2,

Anm. Der Name Philo�ophie, Liebe der Weisheit, i�t
an und für �ich ganz unbe�timmt, �o lange nicht das We-
�en der Weishcitdargelegt i�t. Bei dem Namen Welt-
weisheit �cheint Chri�t. Wolf darauf Rück�icht genommen

zu haben, daß als Haupttheil der Phil. dieMetaphy�ik
galt, und die�e als die Kenntniß der Welt, d. h. des Inbes
griffs aller Dinge, betrachtet werden kannz oder er wollte

�ie, als weltlihe Weisheit, der geoffenbarten,
d. h. der Theologie,entgegen�eßen.

à

A

Die Philo�ophie; als Verkunftérkenntniß,�chließt
al�o alles aus der Erfahrung Ge�chöpfte aus. Nun

i�t aber alle Erfahrung und Beobachtung immer
von dem Bewußt�eyn begleitet, daß �ie“ nur das
Einzelne (obgleih vom Ver�tande zu�ammenzufa�
�ende)betreffe;daß �ich ‘alle die�e einzeliénDinge
zu einander ‘wie Ur�ache und“ Wirkung. ‘verhalten,
durch ‘einander bedingt; und be�tändigen Verän-

derungen unterworfen�eyen: Jene Vernunfterkennt=
niß muß.“al�o ‘dagegen ‘aufdas an ich (abge�ehen)
Allgemeine, das) Unbedingte und ab�olut
Beharrliche gehen¿ d, h, auf dasjenige,was al
len einzelnen, ‘unter:einanderbedingten und: veränz

derlichenEr�cheinungenzuniGrunde liegt. - Wir ken-

nen, um ‘nur ein Bei�piel‘anzugeben, wodurch‘aber
das We�en“ der Philo�ophiënicht“er�chöpftwird, die

Kräfte'der Seele durch ‘ihreAeußerungen,al�o durch
Erfahrungz ‘eben �o kennen wir die: Er�cheinurigen
der au�erm Natur in ihrer Regelmäßigkeitdur< Er-

fahrungz was aber’ allen die�en einzelnen,durcheinz
ander- bedingter und wech�elnden Er�cheinungenzum
Grunde ‘liegt, und �ich“ zu “ihnenverhält wie die

Sub�tanz zu- ihren Accidenzien,kommet �elb�t in kei-
nér Erfahrung vor, �ondern die�es kann nur“ die

Vernunft zu erfor�chenhoffenz- und- die Erfsr�chung
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de��elben, al�o des. Allgemeinen,Unbédingten, Noth-
wendigen, mitEinem Worte des iñ-�ich- �elb�t Be-

gründeten, Ab�oluten, i�t „der Gegen�tand der

Philo�ophie, -

> ;t
¡ahun

See,

zt O «S4

MUD
ea

- Ye .

“Da - abet die�es Allgemeinè,Unbedingteund

 Beharrliche nie �elb�t und. an-und für �ich Gegen-
�tand ‘der Beobachtung und der Erfahrungserkennt-
niß werden kant ($. 2.), �o“ kann! die Vernunft es

niht anders aus �ich néhmen,-als indem �ie die

ihr ur�prünglicheingepflanzten-Ge�ebè, die �ie bei
dem Denkèn nichtüber�chreitenkannz und. zwar nicht
bloß die formalen, logi�chen,“ �ondern auch die

materialen, z.B. ‘das der Cau�alität ,' den gan-

zen ur�prünglichengei�tigen Organismus,zur Richt-
_{<nur nimmt. und nach dem, was die�e fordern, je-

nes Ab�olute aufzu�tellen �ucht. Jndemal�o‘ jenes
Ab�olute auf den ur�prünglichen, ange�tammten Ge-

eben des“géei�tigènWirkens, als“ auf ‘�einer Grund-

lage, ruht, �o fällt die Erkenntniß des Ab�oluten,
als eines Objectiven, “mit der Erkenntniß der

úür�prünglichengei�tigen «Natur, al�o einem “(nicht
nach den ver�chiedenen FJndividuenwech�elnden,�on-
dern::dem: men�chlichen Gei�te überhaupt und we�ent-
lich zukommenden)Subjectiven “zu�ammen;,,.und die

Philo�ophie kann al�o erflârt werden: für das Sy-
�tem7der ur�prünglichen!Ge�eße „und. Grund�äße “der

Vernunft, da nur ‘durch die -Erkenntniß die�er die

Erkenntniß ‘des--Ab�oluten“möglich“i�t. Das Ab�o-
lute i� al�o ein“ (durch die Vernunft nothwendig)
Gedachtes, ‘nach de��en Erfor�chung der Men�ch
�treben �oll, unddie Philo�ophie ein (nicht wills

kührlih“aufge�telltes, �ondern ‘durh die Vernunft
: 1

28

pry
E

€? 17S
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aufgegebnes)-Ideal, dem'wir“ uns nähern,=wir aber nie vôllig erreichen"fôunen,“:agi

““Anin. Dié�e Gè�ese und Grúird�älze©“fann’Saug
Men�ch nicht anders erkennen , als dur<“ �orgfältige
Beobachtung �eines Jnnern, da �ie etwas Gegebenes
�indz und darnach köunte-es �cheinen, daß die Phis
lo�ophie �i< zuleßt do< aufdie Erkenntniß des Gege-

benen,al�o aufErfahrung gründete,im Wider�pruch
tit $$. 1. u. 2, Allein die ubjéctive Att-dexESuiS --fenritniß‘eines’Dinÿés be�timmt‘niht âu< zugléi<“

1 objectiven Ur�prung de��ctbenz: Alles, was:wir:keit-
nen lernen, myß;-nothwendigfrüher,da See �eyn,
„Che.der Men�ches kennen ‘leríte; die ur�pränglichen

“ “Ge�e6e des men�chli<enGei�tes bé�tinmtenvön“jeher
“das Denkèndes“ Men�chen, ‘abe er�t �pät wurden- �ie
"tals �olhe’‘erfáiiit’ und als Gründ�äge aufge�tellt,�d

“# (wie das Ge�eb. der Schwerevon!ichein der Natux
try Wirkte„zche-Newton-es entde - Vgl.-$.-1417.;„So

chat eine

abergetigupsund an afanement,‘das�d‘auf die“

irdZea ei Ge�e¿“dèr Vernunft‘gründet,
 «‘obgleïch de� < Beobächtutg!!‘erkanntwêrdett,-

“ �einen ai�rciiÄr�prünsin dein *Wi�éêndet Vêtnunft,
“

gilt a priori-und i�t für uns mit dem Bewußt�eyüder
gf

[EEEund._Nothwendigkeitfiaritets„Vgl.
8

Y _VIét ot Gdr ps)
133

Z zd ‘tioGAZ4IESSAT LI

»inDas:Ab�olute,dh.das Allgèmeine,UnbedingteandNothwendige, i�t theils die Grundlage" un�erer
Erkenntniß vom Seyn der ‘Dingè} oder von'denñ

Dingen,in�ofern ‘�ie �ind, theils die hôch�te, aáll-

gemeine und! unbedingteRicht�chnur‘alles- Handèlù®s,
oder de��en, was feyn �oll; �o wie:die: ur�prüngè
lichen Ge�eße des gei�tigen Wirkens- entweder: auf
das Seyn deri/Diñgeé;oder: duf? das: -Seyn>Sóllen
im Handeln‘gehen.“ Däher wird die: Philo�ophië
eingetheilt in ¡die theoreti�<e,)die bloßdieBez
trachtung(Fempid)und Erfor�chung: de��en} was i};

bezwe>t,und indie prakti �he;, „welche.die höchs
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�ten Grund�äße für die men�chlichen Handlungen aufs
�tellt, Beide“ Theile.hängenauf das «genaue�tezu-

�ammen, und �ind nur giel:ver�chiedeneSeiten einer

und. der�elben For�chungz�o wie. die prakti�chePhi-
lo�ophie �ich auf die - Zetrachtungund die Er-
fenntniß des Sittenge�eßes,als eines in der gei-

�tigenNatur ur�prünglichGegebnen, gründet, �o
begründet wiederum die yrakti�chePhilo�ophie, als

‘diejenige, die das Sittenge�eß , welches durch das

Selb�tbewußt�eyndie .unmittelbar�teGewißheitund

Gültigkeithat, enthältund SS die:FtVen pueitvom SA derMd
e

ARF
2d

“AseineVorbecittig(Propäbeutif)dderPhalo�ophie i�t zu betrachten!
„die empiri�che P�ychologie,Erfahrungs-

eelenlehre, oder die Lehrevon den Kräften, Fä-

PELEA
und Trieben‘der men�chlichenSeele, in�o-

ern �ie �ich im Selb�tbewußt�eyn, al�o dur<h Beob-

penaund Erfahrung, offenbaren. Als Ver�uch,
die Er�cheinungen der Seele aus den Eigen�chaften
und Be�timmungen des Körpersu erklären,heißt
�ie Anthropologie,

“DieeigentlichenTheiledertheoreti�chPhilo
Z

�ophie�ind:
4. DieLogik, oder dasSy�te der dem Ver-

�tande ur�prünglich eingepflanztenGe�ebe und Grund-
�âße, welche der Ver�tand beim Denken überhaupt
(nicht bloß dem philo�ophi�chen), ohne Rück�icht auf
den Gegen�tand de��elben , befolgt (formale Ges

�eße des Denkens), die zwar dur<h Beobachtung
entde>t worden �ind, ‘aber, unabhängig von die�er,
die Richtigkeitdes Denkensbegründen. ($. 3. Anm.)
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2. Die Métaphy�ifk, oder die Lehrevon ‘dem

Ab�oluten. Sie“ zerfällein zwei Theile: a) bas

Sy�ten1 der ur�prünglichen, der Vernunft ange�tamm-
ten- matérialen Ge�eße und Grund�äbe, Onto-
logie. b) Anwendung die�er Grund�äße @) auf die

Erfor�chung des We�ens (Freiheit) und der Fortdauer
der men�chlichèn“Seele(Un�terblichkeit);rationale

P�ychologié; &b)auf die Erfor�chung der äußern
Welt, als eines Ganzen , und des innern Zu�ams
menhangsihrér Theile; rationale Kosmologiez
e) auf die Erfor�chung des höch�ten Grundes alles

Be�tehenden, �owohl in gei�tiger als materialer Hin=-
�icht, wodurchzugleichdie EinheitallerWeltbe�chauung
bewirktwird; rationale, natúrlihe Theolo-
gie, Religionsphilo�ophie: regalé ej

Anm. Man hat in neuern Zeiten die Lehrenvon Frei-
heit, Un�terblichkeit und Gott (æ2dc) von der

Metaphy�ik getrennt, und �ie als Re�ultat nicht bloß der
théoreti�chen, �ondern auch der prakti�chen Philo�ophie am

Schlu��e des Sy�tems der Philo�ophie überhaupt be-
handelt, weil �ie er�t dur< die Ein�icht in die mora -
li�<e Natur des Men�chen genügend begründet wers

den können. Allein die morali�che Natur des Men�chen
i�t in An�ehung ihres We�ens und ihrer Be�timmungen
cben �o gut Gegen�tand des Selb�tbewußt�eyns und der

Erkenntniß, als das We�en der men�chli<hen Seele

überhaupt; die Ge�eke der�elben gehören niht weniger
in das Sy�tem der ur�prünglichen Ge�eße der Vernunft.
Nur în ihrer Richtung unter�cheiden �ie �{<, indem
�ie den Zwe> haben, nicht nur die Erkenntniß, �ondern
auch die ganze Handlungswei�e des Men�chen zu begrún-
den und zu leiten. Vgl. $. 125.

GZ
Die prakti�che Philo�ophie entháltdas aus

�einen höch�tenGründen abgeleiteteSy�tem alles de�-
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�en; was’-der Men�ch nach den Geboten der Ver-

nunft: thun �oll, und welcheHandlungswei�eer als

morali�ches:We�en von andern. fordern: kann, d.h.
�ciner Pflichten: und Rechte. Die“ Dar�tellung
der Régungen �eines Begehrungsvermögens,in�ofern
�ie �ich durh die Beobachtungoffenbaren,‘gehört‘in
diè»empiri�chèP�ychologie;: die höch�ten Ge�ehe ,' die

ur�prünglich" �einer morali�chen Natur * eingepflanzt
�ind, �ind. als Gegen�tände der Erkenntniß, in dem

Sy�tem der Vernunftge�eßeüberhauptenthalten, Aber

für die Wi��en�chaft i�t-es nothwendig, den aus je-
nen Ge�eßen abgeleitetenhöch�ten Grund�aß- aufzu-
�tellen, „der- einestheils die Natur der morali�chen
Verbindlichkeitam be�timmte�ten ausdrückt, und an-

derntheils den Grund der bei jeder einzelnenPfliche
eintretenden Verbindlichkeit enthält; Moralprin=-
cip. Die allgemeineprakti�che Philo�ophie enthälc
al�o 4) einen allgemeinen Theil, der die�es Moral-

princip aus dem Selb�tbewußt�eyn entwickelt; 2) das

Súÿh�tém “der Pflichten und Rechte des Men�chen.
Die Philo�ophie berück�ichtigtaber nur �olche Pflich-
ten, die ‘aus der morali�chen Natur des Men�chen
herfließen,nicht �olche, die bloß auf be�ondern Ver-

hâltni��en des Lebens (angewandte Moral), auf
wirklich ergangenen Befehlen und Verbotén (po�i-
tive Moral) beruhen. Alle die�e Pflichten�ind mit

dem Bewußt�eyn der Nöthigung durch das Moral-

ge�eß und das Gewi��en verbunden; allein bei eini-

gen kommt noch eine âu�ere Nöôthigung, ein äu�erer
Zwang hinzu, da �ie in Beziehungauf die morali-

{e Natur Anderer �téhen, und ihre Erfüllung von

die�en Andern als ein ihnen zu�tehendesRecht gefor-
dert und im Nothfalleerzwungen werden kann. Da-

her unter�cheidet man Gewi��enspflichten (auch
innere, und nochunpa��ender unvollkommene
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Pflichten'genannt),* zu welchen alle ‘eigentlichen
Pflichten 10hne!Ausnahne':gehören,

'

‘und "Rechts-
pflichten? (oder u�ere; vollkommne&Zwangse
pflichten)’ die,”indem �ie“ auch zu den: Géwi��ens-
pflichteùgehörén;:nur einen Theil jener er�tern Pflich«
ten ausmachen, bei: welchènaber noch eine ‘andre
Rück�icht©�tattfindet. (Vgl. $.-449.)

*

Jener zweite
Theilzerfällt‘al�o in zwei’Unterabtheilungeit

a) Das Sy�tem aller Pflichtên*berhaupt, in�o-
— fexn'-beiihnen eine Nöthigung durch “däs Ge-

wi��en �tattfindet; Moral oder Ethik, S it-

temlehre,- t
|

b) Das Sy�tem der aus der morali�chenNatur
des Men�chenfließendenRechte;philo�ophis

�che Rechtslehre, Naturrecht.
Anm. Man hat auch die Ae�thetik inbeiKreis.der

philo�ophi�chen Wi��en�chaften gezogen. Allein die�e grün-
det �ich bloß auf die ur�prünglichen, dem men�chlichen

Gei�te ‘ange�tammten, formellen Ge�eße der Einbile
dungskraft ($. 32, Anm. 39), nicht des ‘Ver�tändes
und der“ Vernunft, und �tellt die ur�prüngliche Ge�eßs
máßigkeit un�ers Gei�tes in der Beurtheilungeines Ge-
gen�tandes nach �einer Bezichung.auf die Ein-

bildungskraft und dadurch auf un�er Lu�tges
fühl ($. 50.2 a.) dar. Bei der innigen Verbindung
aller Gei�téskräfte �treift die Einbildungskraft auh in das

Gebiet der Vernunft, behandelt aber die Gegen�tände
der�elben nur in Beziehung auf �ich, die Philo�ophiedas

gegen zum Behuf der Erkenntniß. In der Anwendung
der Ge�eße' der Einbildungskrafti�t die Ae�thetik ganz
von der Kenntniß des Be�tehenden, von den Regeln des

Ver�tandes und dex Urtheilskraft abhängig. Mit noch
geringerem Rechte würde die Pádagogik zur Philos
�ophie gezogen werden, die nur in der durch ein reifes

„und geûbtes Urtheil vermittelten Anwendung der Lehren
der Philo�ophie auf Erziehung und Bildung be�teht.
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Die empiri�che P�ychologie oder Erfahrungs�eelen-
lehre i�} die Lehrevon den Kräften, Fähigkeiten und

Trieben der men�chlichenSeele, in�ofern �ie durch
Erfahrung und Beobachtung zu erkennen �ind, im

Gegen�aß der rationalen P�ychologie, welche dasje-
nige enthält, was durh bloße Vernunft (a priori)
in An�ehung der Seele ‘zu erkennen i�t und einen

Theil der Metaphy�ik, als des Sy�tems der Erkennt-

ni��e a priori, ausmaché. ;

)

_$: 9-

Die gei�tigen Kräfte des Men�chen, an und für
�ich betrachtet, �ind: die Sinnlichkeit, oder das

Vermögen, von gegebenenGegen�tänden Eindrückezu
empfangenz ‘der Ver�tand, oder das Vermögen,das

Gegebene nach ur�prünglichen, dem Gei�te eigenthüm-
- lihen Ge�eßen zu ordnen, und die Vernunft,

oder das Vermögen, das Allgemein�te zu finden, das

allem Gegebenenzum Grunde liegt. Yu ihrer An-

wendung auf Gegen�tände gehen �ie entweder auf
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das Erkennen und Begreifen desjenigen, was i�t
und wie es i�t (Erkenntnißvermögen)z oder

auf die Wirklichmachungoder Entfernung eines vor«

ge�tellten Gegen�tandes, auf de��en Da�eyn die Thâ-
tigkeit des Men�chen Einfluß hat (Begehrungs-
vermögen). Beide werden vermittelt dur<h das

�einem We�en nach �innliche Vermögen , bei wirkli-

chen oder vorge�tellten Gegen�tänden Lu�t oder Unlu�t
zu empfinden, angenehmoder unangenehm afficirt
zu werden‘(Gefüßlövermögen)

$. 410.
|

Alle die�e Kräfte, �o �ehr �ie auh in der Dar-
�tellung oder Theorie:von: cinander ge�ondert werden

konnen und mü��en, - exi�tiren doh in.der Wirklich-
keit oder in.demGei�tedesMen�chennichtgetrennt,
�ondern wirken zu jeder Zeit des mit Bewußt�eyn
verbundenenZu�tandes zu�ammen zu einem gemein=
�chaftlichen „Zwe, „machenin der Wirklichkeitein
unzertrennlichesGanze aus, -

i

$ 448120

1. Vom Erkenntnißvermögen.

Jn An�ehung des ‘Erkennens verhält �h der

Gei�t ‘entweder (comparativ - nicht ab�olut-)
leidend, in�ofern er die Fähigkeit be�ibt, unmittel-
bare Eindrücke von einzelnenGegen�tänden zu em-

pfangen (Sinnlichkeit, Receptivität, unte-

res Erkenntnißvermögen)z oder* thätig, in�o-
fern er die erhaltenenEindrückenach �einen ur�prúng-
lichen Ge�eben verbindet, vergleicht, ordnet (Spon-
taneität, Ver�tand und- Vernunft, oberes

Erkenntnißvermöge)-
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Als VermögenunmittelbareEindrücke zu iS
geni� �ie eine áu�ere und eine innere. Fene,
‘alsVermögénEindrücke“von'äu�eriGégéri�tärbénzu

‘énipfängen¿‘énthält’entwedêrben Eindriü>,;'dérdás

‘gánzeSy�temdév Nerve trifft; FB: dié:'Cipfiti-
‘ding der Wärme undKâleé(VitalEmpfin-
‘du n gVóder©Lbeneempfibung)¿obét® �olche*Ein-

drücké’7"diedurch‘be�tümiite’'körperliche'Orgaiié:dem

Bewüß�eyn- zugeführt:werdèn! (O rgänempfüin-
dung). * Die Vital-Ernpfindungenträgen nichts!zur
Erkennttißbei, -�ondeën2betreffen-größtentheilsnur
das Gefühl der“ Lu�t “oderUnlu�t, wiewohl immer

das-Bewußt�eyt“‘eines voriims“DUSE Gege»
�tandesdainit verbunden i�t: 1

Die’ Otganempfindüngen‘dagegen.eróffnenden
Weg zur"Etkéunküißund: werdendurchWerkzeuügedes
Körpers“verrichtet; nach?beren: Analogiees gewi��er-
maßen 5 Canále zur Erkenntniß"gibt“ (5 Sinne:
Geruch, Gefühl, Gehör, Ge�icht, Ge�chmaf). Die

niedrig�ten von die�enOrganemp�indungeny
d. h, die

das Wenig�te' zur be�timmtéênErkenncnißbeitragen,
find die Sinne des Geruchs und:Ge�chmacks, «diauch
mach den: êmp�indenden“Subjecten ver�chieben» �ind.
Dagegen bewirktderSinn:.desGe�ichts die be�timni-
te�ten Worliillungemad ER‘ammei�ten:zur. Ers

Et iA H RE 4 If rt Hai 1108Le

Suu
Aum.Bin:BeldagenommenTYÄsArchu

«= DUE Emg Fnfehuns
Ueberein�timmung,un nach n ehrungeni�t es cin

i

léerés Vorgeben, | daß einigePint<èn“ mit cinem bez
“

fondeënSinne begabt ‘wätèn, -Stoffe zu“enide@Œéun)dië
in der RegelkeinenEindru>? auf die men�chliche:Secle
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machen, z. B. «die:FähigkeitdesMetall- und Wa��er-
fühlens (Idio�ynkra�ie).i

y 2-26 |

Derinnere; Sinn-i�t das Vermögen,�einer eig
men gei�tigen Zu�tände -in. jedem‘Augenblie.unmit-
telbar inne zu ‘werden. Für-die�en i�t-aber-kein be-

�onderesOrganvorhanden; Er i�t gewöhnlich.auch
mit einer;; bald mehr,bald weniger deutlichen Er-
ánnerung an - das 7,-und,-Vergleichung-mit:dent ver-

bunden, was. �ich bisher,,in gei�tiger Rück�ichtmic
‘dem- Men�chen zugetragen: hat und was-die Summe
des ganzen gei�tigen Lebensausmacht;-Selb�tbewußt-
�eyn als das Ganze des! durch den innern Sinn: Wahr-
genommenen. Durch die�es;Selb�tbewußt�eyn-wird der

Men�ch zugleichdahin geleitet,“�ich:�ein-gei�tiges We-

�en im Gegen�aß zu �einemKörperzu“ denken, um

das Er�tere, oder �ein. - eigentliches Jh als einfach
und: bei allem Wech�el:-der:einzelnenZu�tände. als. be-

harrlichzu denken, 157

a EE
1Dér  iñnere Sinti, oder das Selb�tbewußt�eyn

i�t’ die Grundláge ‘unddie Bedingung“aller gei�tigen
Thâtigkèit des Méñ�chény!:ohne welche:keine Sin-

nenempfindung, kein Vergleichen der:Vor�tellungen
und Bilden von Begriffen, kein Urtheilund keine
Erinnerung �tattfindet. Etwas durch den innern Sinn

wahrnehmen‘heißt„"�ich-einetVor�tellung eines Ge-

müthszu�tandes, einer Willensbe�timmung bewußt
werden. Ein Sinnéneindru>ki� �ubjectiv als nicht
vorhanden anzu�ehen, wenn die: Seele nicht ihre
Aufmerk�amkeitauf ihn richtet und ihn: niht im Be-

*
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wüußt�eyuauffaßt.'Die�eAuffa��ung. eines Eindrucks
i�k die �innliche‘Wahßhtnéhmung-‘eités: Gegen�tandes;
dûsBild ‘aber, das ‘dúéch”’dieWähtnehinuüngin der

Seele erzeugt wird;heißt An�ch äuüng' oberVor-
�tellung. BeieiterjedenWahrnehmiingundVor-
�télluúigwird das?'währnèhmendeSubjectzugleich�h
�elb�t 'úñd �eine Thätigkeit“unmittelbärine, wird
<h eïker-als" eines von! dem Objeetéver�chiedenen
We�ens béwußtnd findetunmittélbär!'�einJnnétes
auf irgend:eine ‘Art be�timmt. So i�tibéi' vemWaht-
nehnién‘eiñes jeden u�erEindru>s äúc<*der’innere
Sinü thâtig. * Jéedo<- A�t"die!Erkeintniß*durchdie

âl�ern Dan“imme ochunvollkommen, �o lange
derWahkthehmüng:dasGefühl“eiñes‘aügetiéhmenoder

unangenehmen Eindrucks beigemi�chti�t, ‘weilvadurh
die Aufmerk�amkeit auf den Jnhalt des zu erkennen-

dèn Subjects:ge�chwächt"wird, Die-mit(einem �ol=
chen Gefühl begleiteteWahrnehmungäu�erer Gegen-
�tände heißt Empfindwüng.

tQ leit ASEO SEB HY a

Cn! Ee 71

$45.
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_Die- ver�chiedenen„Sinnedes Men�chen-er�eßen
�ichgewi��ermaßengegen�eitig,�o -daß,:wennein Sinn
mangelt,die. Wirk�amkeit,einesandern„erhöhtwird.
Man.hat Bei�piele vontauben Men�chen„-die durch
das Schlageneiner mehrereSchritteentferntenUhr
an; ihrem.Zangen;Koer _Emp�indungen erhielten,
und ‘von B inden, die durch die Beta�tung goldene
von �ilbernen Münzen und die Farben derihnen vor-

gelegten Stoffe unter�cheidenkonnten. Ge�chwächt
wird das Wirkender �innlichen Erkenntniß durch die
Mengeder’ zugleichtattfindendén Eindrücke,be�on-
ders. wenn �ie von ver�chiedenerArt ‘�ind, �owie durch
ihré zu {nelle Folge: denn durchBeideswird‘der
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Hei�t géhindert,�eine Aufmerk�amkeit:gehörig,auf.die
Eindrúce-zu,richten. Eben�o; �chwächtdieStärke
der Eindrücke,welchedanzhHganDeulidxungdroht,die“tebhaftigkeit:der:Einbildungsfraft,,endlichA�fec-
tenund: teiden�chaftendiexichtige;Erkenntniß,,zi B.
HDhnmacht,Trunkenheit: Dagegen-wird-derMen�ch
auh durch�innlicheWahrnehmung. zu mancherlei
Irrthünmerwverleitete: wender »Ver�tand,unddie
Be�innung.niché'�tets.daneben,geht, die mannichfal-
tigen, �imlichen;Eindrücke-ordnetund dasj

|

was

bloßFolge7derindividuellen Sinnesartdes Men�cher
i�t, -von: den.Eigen�chaften;der„Dinge �elb�k, unter-
�cheidet; fernex,;wenn mau;dieA�ectionendesinnern
Sinnes, für Wirkungeneines-»gu�er-ihm-befindliche:
We�ens Hâlt.i); tt zi ö Dun Í tti! 28801

IIIS TS 5 299 LAON HSS TUO Mia SIe BIG‘
0 2) Vondemobern-Erkenntnißvermögen..5

BT Ini HENG 212119023 UTI HAD
;
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Das obere Erkenntnißvermögenwird in drei

Kräfte zerlegt: a) das Vermögen die Verhäléni��e und

Beziehungenzwi�chenmehrernVor�tellungenund meh-
tern Begriffenzu finden,Vet�kand; bYdàsVer-
mögendié Verhältni��e von Regeln“zu ‘deneitizelnèn
Fällenaufzufa��en,U r theils kraft, und c)dasVeis
mögen, das" Allgemeine‘nd Unbedingte,‘ödedie
ur�prünglich örbnendenPrincipe“äüufzu�teller,Ver:

nunfe, Alle“dréeiRichtungen“machenzu�amendas
Denkendus. eTs E e. LF rite dSc40t <

‘ rtt
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Der Ver�tand. i�t im: Allgemeinendas, Ver-
mögen,die Verhältni��e und Beziehungenzwi�chenmeh-
rern Vor�tellungenund mehrern.Begriffenzu finden,
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und das Gemein�chaftlichhemehrerer verwandter Vor-

�tellungen und Begriffe zu�ammenzufa��en. Hierzu
wird Vergleichungerfordert; indem al�o der Ver�tand
mehrere gleichartigeVor�tellungen vergleicht,ihr Ver-
hâltniß zu einander entde>t, und dem zu Folge das

Gemein�chaftliche, worin �ie unter �ih überein�tim-
men, zu einem be�ondern Ganzen verbindet, mit

Aus�chließung alles de��en, wodurch �ie �ich von ein-

ander unter�cheidén, erhebt er die Vor�tellungen zu

Begriffen und i�t das Vermögen der Begriffe.

Anm. Etwas nicht berú>�ichtigen, �ondern cs von der Be-
trachtung aus�chließen, heißt von etwas ab�trahi-
renz; dagegen etwas, das �ih an ciner Vor�tellung be-
findet, abge�ondert dar�tellen, heißt etwas ab�tra-
hircn.

:

|

Daher i�t jederBegriff etwas comparativ- (d. h,
in Beziehung auf die Vor�tellung, deren Gemein-

�chaftliches er enthält) Allgemeines; er geht nicht
unmittelbar auf“Gegen�tände�ondern auf Vor�tellun-
gen, und er�t vermittel�t die�er auf Gegen�tände, und

�o heißt die Ver�tandeserkenntnißeine mittelbare
Erkenntniß.

|

|

$e 18.
|

Die einzelnenOperationen,wodurch éin Begriff
ent�teht (Vergleichung und Zu�ammenfa��ung des Ge.

“

mein�chafélichen)7 �ind in der Wirklichkeit nicht o
getrennt, wie �ie in der Theorie darge�tellt werden,
�ondern fallen in einem Zeitpuncte zu�ammen, Der
Ver�tand aber hat auh das Vermögen, durch Auf-
merk�amkeit auf �ich �elb�t das Allgemeine -in das

Be�ondere und. Einzelne, al�o den Begriff in die

einzelnenVor�tellu derenGemein�chaftlicheser

n gt -9
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zu�ammenfaßét,zu zerlegen.“Die�e einzelnen Theit-
vor�tellungen Heißen Merkmale-des Begriffs, und
in die�er Rück�ichtunter�cheidetman“ zu�ammenge-
�ebte und einfacheBegriffe, in�ofern manin zje-
nen mehrere Merkmale uüter�cheiden kann, ‘in dié�en
aber nicht; von leßterer‘Art�ind die Begriffe ‘der

Farben. QI MIET! IISGHOPTA 05s
H

SN

Wenn nur das Ganzeeines--Begriffsohne die

einzelnenTheilvor�tellungenin das. Bewußt�eyn komme,
�o daß man ihn ohne Schwierigkeit von andern“ähn-
lichen unter�cheidenkann, �o heißt der Begriff klar;
entwifelt“�ich dagegen der Ver�tand auchdie einzel
nen Theilvor�tellungen,�o heißt “er deutlich; / dem

deutlichenentgegenge�eßti�t der verworrene- oder
unentwicelte, +s

mit D e 2
/ t + SEEN ) 0-444
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Aber �ehr viele:Vor�tellungen�ind uns nurklax
im Anfange,und' wenn wir �ie zuer�t haben, werden

aber durch : ófteve:Anwendungallmählig verdunkelt
und ‘treten in ‘den Hintergrund; „währenddie durch
�ie begründeten Vor�tellungenimmer klarer im Bes

wußt�eyn hervortreten; man nennt jenes dunkle

Vor�tellungen ($. 35 Anm.),5 Alle mechani�che Fer-
tigkeiten, z. B. das fertige Le�en und Schreiben,
werden dur �öl<& dunkle Vor�tellungen möglich,
an�tatt daß der, welcher�chreibéiioder le�en lernt,
�ich jedes Zuges oder-Töñnes‘berbüßt�eyn muß. Da�s
�elbe--i�t ‘der Fall mit Vor�tellungen, welche“ auf
det ur�prunglichen“Organi�ationdès Ver�tandes  be-

ruhèn: jeder“ge�undeVer�tand- denkt und urtheilt
näch den Ge�eßender Logik und Mathematik , ‘aber
ohne‘�ichin “jeden einzelnen Falle die�er Ge�eße be-

wußt zu �eyn. Rd
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Bei jedem Act der Bildung von Bogkiffenliegt
die Vor�tellung von dem “Verhältniß der Théilvor-
�tellungen unter.einander“ und zu dent "gatizen Be-

griffe:zu:--Grunde„jedoch#6, daß man �ih dié�és
Verhältni��es“ nicht *

jedesmal' deutlich*bewußt ‘i�t,
Eben�o bemerkt der Ver�tand das Verhältniß meh-
rerer Begriffe unter einander, in�ofern die�e gewi��e
Theilvor�tèllüngen"Unteteinander gemein haben, in

átdérn
“

aber �ich ‘voneinander unter�cheiden , faßt
hier ebenfalls das Gemein�chaftlichezu�ammen, mit

Zurück�ebung des Unter�cheidenden, und bildet auf
die�e-Wei�e höhere ‘oder Gattungsbegriffe,
d.h. �olchè, ‘die das Gemein�chäftliché mehrerer an-

derer“ (der Arten) enthalten, So ‘i�t das Denken -

ein ‘fortgé�estes Cla��ificiren , Unter - und Ueber-

ordnen der Begriffe, wodurch in das Mannichfal-
tige, das die Erfahrung und An�chauungliefert,
Einheit gebracht wird. Ha

$. 24.

““Dié�e ‘Ordnung üñd die�e Cla��en der Vor�tel
lutigen-ündBegriffefiiben*�ich nicht in den Gegen-
�tänden�elb�t“ ünd “in “det Erfahrung (denn die�e
gibt ‘immer ‘nur “einzelne*Gegen�tände, “und nichts
den’ allgemêinen,den GättüngsbegriffenEnt�prechen-
des), ‘�ondernnur“im Ver�tande, der al�o hierbei
nath“eïgenétiange�tanimten , von der Erfahrung un-

abhängigen, Ge�eßen und nach einer ur�prünglichen
Kraft ‘das zer�treute.Mannichfaltigéëzu vergleichen,

u verbindèn' und zu“ ordnen verfährt. “Den Jnhalt
�einer’ Begriffe‘erhâlt al�o ‘der Ver�tänd aus der

âu�ern ‘oder innern Erfahrung, die Form der�elben
q'*
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aber, d. h. die Art, wie er das gegebene Mannich-
faltige verbindet und ordnet, thut er nach �einen ei-

genen ur�prünglichen Ge�ében �elb�tthätig hinzu. Er�t
durch die�es Vermögen “des Ver�tandes i�t es môg-
lih, Erfahrungen‘zu machen, d.h." die manni<hfal-
tigen �innlichen Eindrü>e und Vor�tellungen im Be-

wußt�eyn zu -ordnen und wech�el�eitig durch einander

zu be�timmen. (A tiss js

__= Anm. Einige: Begriffegründen�< in An�ehungihrer|

Materie nicht auf âu�ere..Erfahrung,�ondern auf- das

Bewußt�eyn úr�prünglicherGe�eke des

men�tlichenSezes, entweder an und ‘für �ih �elb�t, oder in ihrerBes
ziehung “auf Gegen�tände, al�o auf den innern Sinn.
Von der er�tern Art �ind die Begriffe der Mathematik,
wobei bloß die allgenieine Bedingungen aller �innlichen
An�chauung. ohne alle eigentliche �innlicheAn�chauung
zum Grunde liegen.

“

Begriffeder zweiten Art �indfolche,
“welche die Bezichuntgäu�erer“Gegen�tändeauf die Ur-

�prünglichen Ge�ebedes“ Gei�tes.bezcichnen,z.B. die

Begriffe von Grund und Ur�ache, Tugend und Pflicht,
�{dôn, gut, re<t. Man nennt dies Begriffe, a priori.

$. 22.

__ Begriffe für î< �ind nur die rohen-Mareria-
lien der Erkennétniß.- Eigentliche Erkenntniß enctz-

“

�ieht er�t dur< Vergleichungmehrerer Begriffe un-

ter einander in An�ehung:ihres Verhältni��es. Wenn
der Ver�tand mehrere Begriffe �o verbindet, daß er

ihr Verhältniß zu einander“ausdrüt , �o ent�tehen
Urtheile oder Sâàße. Verfährt er mit-mehrern
auf einzelne Fälle �ih beziehenden, Urtheilen, wie
bei dem Bilden der Begriffe, d. h, vergleicht er

mehrere �olche Urtheile unter einander, läßt-das Un-

cer�cheidende unbeachtet und faßt bloß das Gemein=

�chaftliche in - ein neues Urtheil zu�ammen, �o �tellt
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er:Regeln auf. Verbindet ev mehrere Urtheile, o
daß ihr Verhältniß zu einander darge�tellt und da-

durh ein neuer Saß gebildet wird, �o macht er

Schlü��e oder <hließ&

E 0%,

Jene (empiri�chen)Regeln betrachtet und behan-
delt der Ver�tand als Sâße, die den Grund und

die- Bedingunganderer einzelnen Fälle ausmachen.
Regeln - ênthalten immer “nur das Gemein�chaftliche
mehrerer ‘einzelnergegebenen, nicht aller denkbaren

Fälle, ‘und la��en ‘al�o immer die Möglichkeitzu, daß
andere Fälle die�en Regeln - wider�treiten. Alle Rex

“geln ent�tehen entweder �o, daß man die Be�timmun-
“gen; die mehrere oder comparativ alle Dinge einer

Gattung oder Art unter �ich gemein haben, zu�am-
menfaßt und �ie als der ganzen Gattung oder Art,
al�oauch ‘den noch nicht beobachteten Dingen der�el=
ben Gattung, zukommendbetrachtet,d. h. dur<hJn-
duc tionz zz. B. man’ hat ‘bei allen Ge�chöpfen, die
man zu ‘dem Ge�chleht der Vögelrechnet, das Ver-

mögenZu fliegen bemerkt, dehnt al�o die�e Bemer-
kung auf--das ganze Ge�chlecht aus und �pricht: alle

Vögel können fliegen, ohne �ih in die�er Regel da-

durch“ irre machen zu la��en, daß man Vögel ken-
nen lernt, die zwar die Werkzeuge des Fliegens be-

�iben, aber doch wegen anderer organi�cher Ur�achen
nicht fliegen kföônnèn. Ein anderes Verfahren i�t die-

�es, daß, wenn man bei mehrern Dingen einer Gat-

tung oder Art gemein�chaftlichewe�entliche Be�tim-
mungen entde>t hat, man die�e Be�timmungen auch
bei allen Dingen der Art und al�o bei der ganzen
Gattung voraus�eßt (Analogie); z. B. der Mond hat
einen Dun�tkreis , Meere, Berge, Thâler, Umdre-
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hung um �eine Ach�e, wie un�re Erde, al�o wird.
er auch lebendige.Bewohnerhaben, wie un�re Erde.
Beide Schlü��e beruhen-auf-dem Grund�aßez:Vieles
�timmt nicht ohne einen gemein�chaftlichenGrúud:- in
Einem zu�ammen; wenn al�o Vieles in Einem zus

�ammen�timmt, �o i�t ein gemein�chaftlicherGrund

vorhanden.
e

as

i 29 gfe,
Pis

Regeln- auf vorlommende- einzelne Fälle - anzu-
wenden und zu beurtheilen, ob und inwiefern ein

gewi��er vorkommender Fall unter eine gegebene.Re-

gel gehört (�ub�umiren), i�t dasjenige Vermögen
des Ver�tandes, wegen de��en er Urtheilskraft
heißt. Die�es �eßbt deutlicheund be�timmteBegriffe
von den Gegen�tänden, deren Verhältniß zu einan-
der hierbei beachtet wird, voraus (Richtigkeit des

Ver�tandes), und von jemehr Gegen�tänden man

deutliche und be�timmte Begriffe hat, über de�to
mehr Gegen�tände kann man’ urtheilen (Umfang der

Urcheilskrafe). Die�es Vermögen kann zwar, wo

es in geringem Grade vorhanden i�t, durch Uebung
ge�tärkt und erhöht, aber“ nie dur<h Anwei�ungen
und Vor�chriften hervorgebrachtwerden: denn jede
Vor�chrift i�t. wieder eine Regel, deren Anwendung
jenes Vermögen immer wiedervoraus�eßt. :

]

$, 25,

Der Men�ch aber hat auch ‘das Streben und
folglich das Vermögen,nicht:bloßdas Be�tehende
aufzufa��en ‘und nach Gattungen und Arten zu ord-

nen, �ondern auch die leßten Gründe de��en, was

i�t, aufzufinden, d, h, Veraunft. Die�e Gründe
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finden �ich nie dur< Beobachtung“in - Au��endingen,
man mag die Erfor�chung der Natur auh noch �o
weit fort�eßen; durch die�e findetman höch�tens nur
die hôch�ten Gründe einzelnerEr�cheinungen, aber

nie: die leßten Grúnde des Sy�tems der Er�cheinun-
gen oderdes Be�tehenden, Der Men�ch findet �ie
al�o- nur in �ih �elb�t, d. h. in �einem Gei�te und

in den der gei�tigen Natur des Men�chen ur�prüng-
li eingepflanztenGe�eßen, die alle Operationen des

Gei�tes begleiten, wenn gleich der Men�ch �ich der-
�elben als Ge�eße nicht jedesmal bewußt i�t. Da-

her i�t das Denken jener Gründe immer mit dem

Bewußt�eyn der Allgemeinheit und Nothwendigkeic
verbunden, d. h. man �innt jedem Men�chen von

ge�undem Ver�tande an, daß er die�e Gründe er-

fenne und nach ihnen verfahre, und i�t �ich bewußt,
daß man nicht anders denken . kann. Ein �olches
Ge�eß i�t das Moralge�eß „. welches �ich zuer�t
im Gefühl und im Gewi��en offenbart und welches
den Gruúd aller Verbindlichkeiten des Men�chen ent-

‘hâltz; ein anderes ur�prüngliches Ge�eß des Gei�tes
i�t das der Cau�alität, d. h. das Ge�eß, von je-
dem, wasi�t, den näch�ten Grund aufzu�uchen und

von die�em bis zu den höhern und endlich zu dem

leßten.Grunde aufzu�teigen, Beide äu�ern �ich da-

her auh, wiewohl noch �ehr unvollkommen, �elb�t
béi den roh�ten Völkern.

E

agg

'

$. 96. :

Die Vernunftbegri��e, welche jene leßten Gründe
alles Be�tehenden ausdrücen, - hei��en an und für
�ich betrachtet Jdeen, und ein einzelnes durch die

Idee be�timmtesund ihr angeme��enes Ding, gleich-
�am ein Bild der Jdee, ein Ideal; in�oferú �ie
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als Richt�chnur für die Erkenntniß aufge�tellt wer-

den, hei��en �ie Principien. Die�e Principien
�ind al�o weiter nichts als die dur<hWorte ausge�pro-
chene Dar�tellung, oder die Expo�ition der dem men�ch=
lichen Gei�te ur�prünglich eingepflanztenGe�eße, wo-

bei aber immer mancherlei Verirrungen �tattfinden
fönnen, da es �ehr �hwer i�t, das We�en und die

eigentlicheBedeutung jedes Ge�ebes in be�timmten
Begriffen aufzufa��en und er�chöpfend darzu�tellen.
Dasjenige, was die�e Jdeen und Principien auf-
�tellen, wird gedacht nicht als etwas nur in gewi��en
BeziehungenNothwendiges, �ondern als etwas, das

in jeder Beziehung, al�o an und für �ich �elb�t, ab-

�olut, nothwendigi�t; es wird ferner gedacht als
etwas von feinem hôhern Grunde Abhängiges, �on-
dern als dasjenige, was den hôch�ten Grund alles

Be�tehenden enthält, ohne �elb�t dur<h etwas Höhe-î

res bedingt zu �eyn.

$,
:

V7,

Die Bedingung der richtigenAnwendungder

Gei�tesfräfte, �owohl der untern als der obern, i�t
die Aufmerk�amkeit,d. h, das Richten des Gei�tes
auf einen Gegen�tand der Erkenntniß. Die�e Auf-
merkf�amkeit i�t theils eine willkürliche, theils eine

unwillkürlihe. Unwillkürli<h wird die Aufmerk=
�amkeit gereizt und ge�pannt theils dur<h �tark in
die Sinne fallende Gegen�tände, theils durch gei�tige
Verrichtungen, die den Men�chenvorzüglichintere�-
�iren, Sie wird in die�er Rúf�icht belebt durch
den Contra�t oder das Nebeneinander�eyn entge-
genge�eßter Be�timmungen, durch die Neuheit,
den Wech�el und die Steigerung oder das all-

máâhligeFort�chreiten von �{<hwächernzu immer �tär-
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fern Empfindungen, vom Leichternzum Schwerern.
Die willkürlicheAufmerk�amkeitdagegen erfordert
einen gewi��en Grad von Stärkedes Gei�tes, um

�ich frei und anhaltend auf einen be�timmten Gegen-
�tand zu richten, ohne �ich durch�innlicheEindrücke,
dur<h Vor�tellungen oder Gedanken einer andern

Art �tóren zu la��en, Wer dur<h Schwäche des

Gei�tes oder durchherr�chendeVor�tellungeneiner

andern Art hieran gehindert wird und we��en Ge-

danken durch ungleichartigeEindrúe und Vor�tel:
lungen leicht unterbrochen werden, heißt zer�treut;
derjenige, welcher bei der Richtung �einer Gedanken

“auf einen Gegen�tand leicht ermúdet, und daher gern

zu andern Gegen�tänden übergeht, i�t flatterhaft.
Beide Fehler können be�onders dur<h Be�chäftigung
mit Gegen�tänden, die eine fortge�eßte Richtung der

Aufmerk�amkeit erfordern, verbe��ert und gehoben
werden. Der höch�te Grad der Stärke des Gei�tes
in die�er Rüf�icht i�t, wenn man zu gleicherZeit
oder mit �chnellen Abwech�elungen �eine Aufmerk�am-
keit auf mehrereGegen�tände in gleichemGrade ver-

theilen kann,

„Ye 28,

___ Die bisher erklärten Vermögen des Gei�tes die-
nen bloß dazu, Erkenntni��e der Materie nach zu

erzeugen, oder die Erkenntniß exten�iv zu vermeh=-
ren. Allein es wäre nicht möglich von der rohen
�innlichen zur Ver�tandes - und Vernunfterkenntniß

_fortzu�chreiten,die einmal gewonnenen Begriffe und

Erkenntni��e. in ihremVerhältni��e zu einander zu
beobachten, und �ie dadurch gegen�eitig zu be�timmen,
am wenig�ten aus den einzelnen Erkenntni��enzein

Ganzes der Erkenntnißzu bilden, wenn der men�ch-
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liche Gei�t nicht zugleih das Vermögenhätte, em-
_

pfangene Eindrücfe und erzeugte Erkenntni��e im
Gei�te aufzubewahren,�o daß �ie nah dem jedes«

maligen Bedúrfniß willkürlich oder unwillkürlichwie-
der in das Bewußt�eyn treten, und die Materie der

Erkenntniß �o zu über�ehen, daß �ie zu einem Gan=-

zen vereiniget wird, ©

Die�es i�t al�o das Vermögen,
die Gei�teskräfte inten�iv zu erhöhen, und heißt
die Einbildungskraft- inder weite�ten Bedeutung.

$. 29.

Die Einbildungskraft im Allgemeinen“i�t das

Vermögen, das Abwe�ende �ich als gegenwärtig vor-

zu�tellen, oder gehabte äu�ere oder innere Wahrnehs-
mungen �owohl in ihrem Ge�ammeteindruck alsauch
nah ihren einzelnen Be�timmungen “ zurüzurufen
Und zu ‘erneuern und die einzelnen Be�timmungen
willfürlih wieder zu�ammen zu �ehen. Der Form
nach i�t �ie mit der Sinnlichkeit verwandt, indem
�ie das Wiederholte wie in einer unmittelbaren An-
�chauung, oder wie in einem. Bilde, aber nah den

ver�chiedenen Subjecten mit mehr oder wenigerLeb-

haftigkeit, er�cheinen läßt. Daher zerlegt �ie auch
ihre Gegen�tände nicht in ihre einzelnen Be�tand-
theile, �ondern faßt �ie als ein Ganzes zu�ammen
und �tellt �ie in ihrem Ge�ammteindru> dar. Bei
der Bildung der Begriffe, z. B. be�onders der all- .
gemeinen oder Gatctungsbegriffe,unter�cheidet man

drei Operationen des Gei�tes: die Vergleichung meh-
rerer gleichartiger Vor�tellungen, die Aus�onderung
des Unter�cheidenden,und die Zu�ammenfa��ung des

_Gemein�chaftlichen. Allein, daß die�e Operationen
nicht in ver�chiedene Zeitpuncte, �ondern in einen
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zuy�amménfallen,odér daß -das Gemein�chaftlicheund

Allgemeine �ih dem Gei�te zugleich+mit“dem Ein-

zelnen dar�tellt, i�t das: Werkder Einbildungskrafé,
Als Stoff dient ihr-Alles,was iù das Beröußt�eyn
fommt- und durch âu�ere ‘oder innere Erfahrung ge-

geben i�t,? vorzüglichaber wirken gehabte“Ge�ichts-
oderGehörsempfindungenlebhaft, weil �ie auch als

Wahrnehmungen am lebhafte�tenwaren.

AH

S.30,

„Die Einbildungséraft-hat ver�chiedene Grade.
_Sié-i�t er�tens reproductiv oder nachbildend, in-
dem �ie das vormals? Gegebene bloß ‘wiederholt, je-
doch in der ihr eigenthümlichenForm als unmittel-
bare An�chauung, al�o nicht bloß leidend, �ondern

gewi��ermaßen thätig; zweitensproductiv oder frei=
bildend, {öpferi�h, indem �ie zwar ihren Stoff nicht

�chafft„aber den gegebenennach ihren eigenen Ge-

�eßen, d.h, frei, anders anordnet und ge�taltet, als

er ihr gegeben war.

$.31.
Die reproductive Einbildungskraft i�t in ihrem

er�ten Wirken größtentheils unwillkürlih und �pielt
mit dem ‘Men�chen. Die Ge�eße, nach denen �ie
wirkt, �ind 4) das bloß �innliche der ‘Beige�ellung
oder Gleichzeitigkeit, wenn Vor�tellungen, welche,
ohne Aehnlichkeitmit einander zu haben, oder mit
einander verwandt zu �eyn , ‘oft, oder auch. nur ein-
mal mit vorzüglichlebhaftemCEindrucke,auf einan-
der folgten, oder mit einander im Ort und in der
Zeit zufälligverbunden waren, �ich gegen�eitigweten.

Die�es Ge�eß i�t bloßubjectiv. 2)Mehr mit dem
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Ver�tande verwandt- und durchobjectiveGrúnde be-

�timmt �ind die Ge�eße dev Aehnlichkeitund Ver-
wandt�chaft, wenn Vor�tellungen, die eine innere
oder âu�ere Aehnlichkeitmit einander haben, oder die
Vieles mit einander gemein haben und in ihrem Ein-
drucke auf die Seele einander ähnlich �ind, oder
auch alle zu Einem, als ihrem Vereinigungspuncte,
gehören, durch einander ‘oder dur< ihren gemein-
�chaftlichenGrund gewe>t werden. Durch die�e kön-
nen Vor�tellungen auch ab�ichtlih gewe>t und die

Einbildungskraft dem Willen unterworfen werden.

Beide Arten der Verbindung von: Vor�tellungen ma-

chen die Jdeena��ociation aûs, die �ich bei allen -

OVerrichtungen,vorzüglichaber im Ge�präch,
âu��ert, :

i

GSE
*

Die productive Einbildungskrafé hat ebenfalls
zum Stoff theils Vor�tellungen der Sinnlichkeit,theils
Begriffe und Erkenntni��e des Ver�tandes, theils
Jdeen der Vernunft. Die Ge�eße, nach-denen �ie
den gegebenenStoff formt,�ind: 1) das der Ver-

�innlihung, nah welchem �ie Alles an�chaulich,
d. h. im Raume und in der Zeit, oder. �innlich in

be�timmten Umri��en und Vildern darzu�tellen �ucht;
2) das Ge�eß der Einheit, aber einer Einheit, wie

�ie die Einbildungskraft fordert, die durch �innliche
Aehnlichkeitenund Beziehungen be�timmt wird und
ein leiht zu úber�ehendes Ganze fordert, nicht der

Einheit nah Begriffen des Ver�tandes; “welche�ich
auf innere Aehnlichkeitund Verwandt�chaft gründet;
3) das der Jdeali�irung, indem �ie das Sinnlichbe-
dingte von den Schranken der Wirklichkeit befreit
und �o allgemeinmacht, als es unbe�chadet der an-
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�chaulichen*Be�timmtheitwerdenkann, dadurchdie

Unvollkömméènheiten‘und:-Mängel-des Gegen�tandes
verhüllt, dagegen“ das: Unbe�chränkteund

|

Volltom-

mene hervorhebtund:-auf‘die�e Wei�e die Wirklich=
feit Úber�teigt. f

Z

Anm. Beide Ge�eke�ind zugleichdie Hauptge�eßealler

__
�chönen Kün�te.

-

Schön heißt „was Begriffedes Ver-

“�tandes und die Form de��elben ver�innlihend und idea-
li�irend dar�tellt; erhaben, was Jdeen der Vernunft
ver�innliht und erwe&t,.

Die �chöpferi�che Einbildungskraft oder Phanta�ie hat
auch ver�chiedene Grade, in�ofern �ie das Ganze leben-

dig ¿wie in cinemGemälde*auffaßt/ oder nur das Ein-

(7, elne: an�chaulich. dar�tellt, ohne das Ganze zu umfa��en.
Die�es i�t der niedere, jenes der höhere Grad.

$. 33.

Im regelmäßigenZu�tande des men�chlichenGei-

�tes: werden alle Erzeugni��e der Einbildungsfkraftals

bloß etwas Subjectives von dem Objectiven unter-

�chieden. So wie daher jede Zu�ammen�eßung ver-

�chiedenerTheilemangelhaft i�t, wenn ihr das Gleich-
gewicht und die Harmonie fehlt, und ein Theil zum
Nachtheil der übrigen hervor�ticht, �o muß auch die

Einbildungskraft in dem gehörigen Verhältniß zu
den úbrigen Gei�teskräften, be�onders dem- Ver�tande
und der Vernunft, �tehen, und nicht durch ihr Ueber-

gewicht- die Ge�eße- die�er beiden Vermögen �tören,
Das Uebergewichtder *Einbildungskraftmacht, daß
man das blos Subjective für etwas Objectivesnimmt,
�ich“Vor�tellungen von �einengei�tigenoder körperli-
chen Eigen�chafcen macht, die der Wirklichkeitnicht
ent�prechen, wodurchEitelkeit und Stolz Nahrung
erhalten und �elb�t Krankheiten hervorgebrachtwer-
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dénz daß der Meñ�ch in'�einen“Phanta�iéi die:-Schrän-
fen der Wirklichkeit und"die Schwierigkeit-dèëAus.
führung �einer Plane über�ieht ukd ein Phantä�t: oder

Schwärmer* wird. Das Hauptmittelgegen“die�e
 Aus�chweifungender Einbildungskraft.i�t Be�chäfti-
gung mit ern�ten Gegen�tänden, welcheeine regelmä-
ßige Folge und einen‘geúauenZu�ämwmnenhähg"der
Vor�tellungen erfordernunddasNachdenken,erweckenti UE

und. in An�pruchnehme

2

«P04
e iis AZ $6347 Ubud SCS

1 Die--Einbildungskrafti�t am. -thätig�ten„wenn
die �innlichen:Eindrückeam �{<wä<�en,unddie an-

“

dern Géi�tesfräfte äm* tühig�tén�ins, "in dè Ein-
�amkeit und im Traume. Wegendie�er Freiheit und

Unabhängigkeitvon äu�ern Eindrücken, deren �ich der

Men�ch bei ihrer Thätigkeitbewußt i�t, und weil

�ie denGégen�tändderWüh�che“indNeigungenaus-
male unmit ‘demhöch�ten Reize ‘aus�tactet; ergöüt
�ie weie"mehe,als ‘die Wirklichkeit, ULT

$. 35en
:

Die Einbildungskraft ‘müß“alleOperationendet
andérn Gei�teskräfte'begleiten: Schon die Zu�am-
men�tellung üundVergleichungmehrererVör�tellunget,
das Heraushebendes Gleichärtigen (Ab�traction), ‘um

Begriffe zu bilde , wäreohne Einbildungskraft"micht
möglich. Aber �ie erhöht‘auch’intei�iv einzelneGei-

�téskräfte, einzelne Wirküngen!der�elben und“ úber-

haupt das gei�tige Verfährén,indém �ie die Vor-

�tellungen ver�innlicht und lebendig wiedet‘dar�tellt,
indem �ie die ver�chiedenenMornente einer gei�tigen
Verrichtung“in ein Ganzés“zu�ammendrängt und
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indem ‘�ie das Re�ultat mehrererdunkler Vor�tellun-
genals einen unmittelbarenEitidruf,‘alsAn�chauung
oder Emp�indunger�cheinenläßt, berhauptalleThä-
tigkeiten des * Gei�tes - �chneller und leichter macht.
Bei jedem Men�chen ließt �ie �ih andie in ihm
hervor�techéndeGei�tesfähigkeitan.

ien

Anm. Es- gibt An�ichten von Gegen�tänden der Erkennt-
niß, die dem Men�chen als unmittelbare Gefühleer�chei:
en. Só glauben wir oft die Wahrheit oder Fäl�chheit
einèë Béêhäuptungdurch ‘einen eigenen Sinn zu fühlen,
ohne die Grúnde fúr uri�ré Zu�timmungoder ‘Zweifel

“angeben zu föônnen. Wir *glauben etwäs- Zukünftiges
‘vorauszufühlen, zu ahnen,übeë“dieEchtheitoder Un-

ehtheit einer Schrift, die einem bekannten Schrift-
�teller zuge�chrieben wird, oder über die Richtigkeit cis
nes Ausdru>ks, wie vekmittel�t eines eigenen Sinnes,
cines Tactes, zu ent�cheiden; oder in Nachahmungen
das, worin die�e-mit ihremMu�ter überein�timmen und

von ihmabweichen,zuunter�cheiden.Von der Art �indauch
diereligió�en Gefühle, wenn wir in Gegen�tändender
Natur, oder in den Ereigni��en des men�chlichenLebens

das Walten der Gottheit erkennenUnd dadur< zut Dez

_muth oder Ergebungge�timmt werden; das morali�che
_Gefühl7wodurchwir den �ittlihen Werrch oder Unwerth
einer, Handlung ohneBewußt�eynanderer Gründe als.
die�es Gefühls beurtheilen; ä�theti�che Gefühle, wodur<

“wir, wie vermittel�teines “Tactes, den WerthoderUns

werth“eines Kun�twerks zu erkennen glauben. Bei vièé
len die�er �ogenannten- Gefühle, namentli<h‘demrelis
giô�en „ morali�chen Und ä�theti�chen „- i�t- es vorzúg-
lih wichtig, zuer�t den Sinn zu :úben und auszu-
bilden, da �ie nur zu leicht dur< frühe Gewöhnung an

reflectiréndes Zergliedern durch den Ver�tand unterdrückt
werden. Allein, daß die�e Gefühle nur untcigentli< �o
genannt werden, erhellt �chon daraus, daß: wir �ie An-
dern mitzutheilen, Andere von der Richtigkeitder�elben

“zu überzeugen und in die�er Ab�icht �ie zu entwickeln
und Gründe dafür aufzu�tellen �uchen, an�tatt daß ei:

gentlihe Gefühle (der Lu�t und Uulu�t) immet nur

�ubjectiv “�ind, ‘nie auf deutliche Begriffe gebrachtund



32 Empiri�che P�ychologie. 6.36.:

durchobjectiveGründeunter�tüßt werden können. Jene
Er�cheinungen beruhen auf Erkenntni��en des Ver�tandes
oder der Vernunft, auf früher erkannten oder dem

Gei�te ur�prünglich ange�tammten Wahrheiten, Regeln
und Principien , die aber in dem AugenbliŒ>unentwi>elt
und dunkel �ind ($.19.)z daß aber �olhe no< dunkle

Vor�tellungen �ich �chnell in ihren Folgen und Re�ulta-
ten, wie unmittelbare Sinnesvor�tellungen , zeigen, i�t
cine Wirkung der Einbildungskraft. Eigentliche Ge-
fühle der Lu�t und Unlu�t begleiten �ie oder werden

durch �ie hervorgebracht; aber �ie �ind mit die�en eben
�o wenig einerlei, als die dur< ange�trengte Verfol-
gung - einer Reihe von. Begriffen, Grund�äßen und

Schlü��en--bewirkte EntdeŒ>ung-ciner Wahrheit einerlei

i�t mit dem Vergnügen, das auf die EntdeŒungfolgt.

$. 36.

Mit der Einbildungskraft, namentlih der repro-
- ductiven, i�t nahe verwandt das Gedächtniß, oder

das. Vermögen , ehemaligeVor�tellungenund Be-

griffe. oder Reihen von Begriffen und Gedanken im

Gei�t aufzubewahren, �o daß das Aufbewahrteent-

weder bei gewi��en Veranla��ungen unwillkürlih wie-
der in das Bewußt�ein kommt (Gedächtniß im ei-

gentlichen.Ver�tande), oder wir es willkürli<hund

methodi�chwiederholen(Erinnerung). Jun�ofern es ehe-
malige Vor�tellungen und Eindrücke wieder hervor-
ruft und vergegenwärtigt, i�t es mit der Einbil-

dungsfraft verwandt; ber in�ofern es die�e nichr
ver�innlichétund ideali�irt , �ondern unverfäl�cht und

‘in genauer Ueberein�timmung mit der Wirklichkeit,
d. h. treu wieder dar�tellt, und einer gewi��en Ord-

nung in dem Zurückgerufenenbedarf, i�t es näher
'

mit demVer�tande verwandt, Das Gedächtniß hat
bei

*

ver�chiedenenMen�chen ver�chiedeneGrade , ob=-

gleich ‘bei feinem vernünftigenMen�chen da��elbe ganz
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fehle. Der hôch�te Grad i�t, ‘daß ‘das Gedächtniß
das Gegebene leicht auffaßt, lange aufbewahrt, und

endlich niht nur mit Leichtigkeitund Treue und

nach dem Zu�ammenhange, worin es zuer�t vorkam,
�ondern auh dem jedesmaligen Zwecke:gemäß ins

Bewußt�eyn zurückruft, Die�e Vorzüge hängen von

der Lebhaftigkeitder reproductiven-Einbildungskraft
und weniger vom Studium als von der Naturgabe
ab. Auch nach den Gegen�tänden i�t das Gedächt-
niß ver�chieden: bei einigen Men�chen i�t es mehr
geeignet Sachen und Begriffe in “ihrenZu�ammen-
hange zurúcfzurufen (Sachgedächtniß), ‘bei andern

dagegen die Zeichenvon Begriffen, Zahlen,Namen
und Wörter wieder ins Bewußkt�eynzurückzubringen
(Wortgedächtniß)-

: aa tslnad

$. 37.

Die Ge�eße, wodurh die Wirk�amkeit des Ge-

dáâchtni��es be�timmt wird, �ind folgende:

1) Es fängt er�t dann an �ich zu äu�ern, nach-
dem die Empfindungen dur<h den Ver�tand zu
Erkenncni��en ausgebildet worden �ind und der

Men�ch einige Fertigkeit im Gebrauche der Wort-

�prache erhalten hat, und die Erinnerung geht
fa�t nie über die Zeit hinaus, wo der Men�ch
zu die�er Fertigkeit gelangt i�t, wenn nicht an-

dere Ur�achen eine Ausnahmebewirken.

2) Am leichte�ten haften �innliche Eindrücke, welche
nämlich den Sinn dur< ihre Ungewöhnlichkeit
und Größe auffallend rühren, be�onders zu ei-
ner Zeit , wo der Sinn noch unge�hwächt war.

Daher erinnert �ich der Men�ch leichter‘de��en,
F



q
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7 waser-in �einer Kindheit und-Jugend „ «als
7 de��en, was erin �pätern Jahrenerfahren oder

in empfunden:hat. ti

3): Ebeno wird‘dasjenige leiht behalten, was

“uns lebhaftinctere��irthat, und was in naher
EEBéeziéhungauf un�re Lieblingsneigungund Wün=z

1!" �ehe�eht,Die�es i� derFallnicht nur bei �inn-
“lichen Eindrúcen, �ondern auh bei Vor�tellun-

E EE
-14)7Da -das Gedâchtnißüberhaupt von der A��o-
amareiation der Jdeen abhängt, �o - folgt, daß der

amoSei�t �ich-leicht de��en erinnert, was er �ich in

112c1einem Bilde vergegenwärtigenkann, oder mit
den begleitenden Ortsverhältni��en oder Zeitbe-
�timmungen, auch äu�ern- zufälligen Aehnlichkei-
ten in Verbindungbringen kannz daher i�t öf:
tere Wiederholung des zu Lernenden ein vorzúg-
liches-Mittel, um etwas zu behalten.

T7

5) Da��elbe.i�t der Fall, wenn Vor�tellungenmit
‘andern’ eigentlih verwandt“ �ind. Daher merkt

7 ¿man-leichter,was man im einer gewi��en Ord-
nung-‘und im Zu�ammenhange aufgefaßt hat,

, be�onders, ¡wenn die�es auch durcheine Art Sinn
 unter�tüßt wird, wie dur< den Sinn für Har-

_ monie-und Rhythmus. Es

$. 38.

Durch Bemerkung und Anwendung die�er natúr-
lichen Hülfsmittel fann das Gedächtniß auch kün�t-
lich ge�tärkt und belebt werden. Schon die Alten

hatten zum. Behuf der- öffentlichenBered�amkeit: eine

Gedächtnißkun�t(Mnemonik) erfunden, die �i be-
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�onders darauf gründete, daß“ man die Vor�tellungen
und Gedanken nach ihrer Verwandt�chaftund ihrem

Zu�ammenhange in gewi��e Fächer ordnete, �o? daß
man durch methodi�che Zurückrufüngdes Fachs �ich
der in ihm enthaltenen Vor�tellungen erinnerte (To-
pif). Jn die�em Falle wird das Gedächtniß mit

dem Ver�tande in Verbindung ge�eßt, und durch
die�en unter�tüßtz welches-auch die vorzüglich�teArt,
etwas in das Gedäâchtnißzu fa��en, i�t, an�tatt daß
Verbindungenmit �innlichen Zeichen und Achnlich-
keiten den Gei�t mit Nebenvor�tellungen belä�tigen
und oft ins ‘tâppi�che und Kindi�che fallen.

$. 39.

In�ofern die Einbildungskraft die Wirk�amkeit
des Gei�tes überhaupt und einzelneGei�teskräfte in-

ten�iv erhöht, bringt �ie Er�cheinungen ‘hervor, die,
als von den vorhererklärtenVermögen des Gei�tes
ver�chieden, mit eignen Namen belegtwerden. Vor-

züglich i�t dies der Fall bei der Urtheilskraft und

dem Ver�tande: denn, obgleich die Urtheilskraft ein

Vermögen i�t, �o i�t �ie doh nicht’bei allen Mens

chen zur Beurtheilung der�elben Gegen�tände oder

Kla��en von Gegen�tänden von Natur aufgelegt, �on-
dern hat bei ver�chiedenen Men�chen ver�chiedene
Seiten. So i�t �ie bei einigen aufgelegt, die Án-
geme��enheit eines Gegen�tandes zu den Ge�eßen der

Einbildungskraft und den Regeln des Schönen zu
beurtheilen, Wenn die�e Fähigkeit �ih nicht auf
Ueberlegung und auf die deutlih gedachte Summi-
rung von Urctheilen,Regeln und Schlü��en gründet,
�ondern wie ein unmittelbares Gefühl er�cheint, �o
heißt �ie Ge�hma>, Daß die�er aber als Gefühl

:

39
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er�cheint, komme daher, daß die Einbildungskraft
jene Reihe ‘von Urctheilen, Regeln und Schlü��en
niche als �olche: er�cheinen läßt, �ondern, ohne daß
die�e �elb�t ins -Bewußt�eynu kommt, nur das Re-

�ultat der�elben concentrirt, al�o die Wirk�amkeit
der Urcheilskraft von die�er: Seite inten�iv“ erhöht:
($. 35. Anm.) dre ait

G+ 40:

Der bloß �innliche Ge�chma> beim E��en und

Trinken i�t bloß �ubjectiv, aber der gei�tige beruht
auf objectivenGründen, die in der gei�tigen Natur
eines jeden Men�chen liegen, und über die man �ich
mit Andern ver�tändigen kann. Die�er Ge�chmack
i�t al�o nicht ein bloßes Gefühl, ob er “gleich vor

Entwickelung der Gründe als ein �olches er�cheint
und auch analoge Gefühle der Lu�t oder Unlu�t bez
wirkt. „Daher mü��en die Ge�chmacksurtheiledeut-

lih gemacht, d. h. die Begriffe, Urtheile, Regeln
und Schlü��e , ‘die ihnen zum Grunde liegen, ént-

wielt werden, damit das Subjective in den�elben
von dem Objectiven, das -Conventionelle :von::--dem

Nothwendigen gehörigge�chiedenund �ie �elb�t be-

richtige werden können, “

Ral

Anm. DerGe�chma> i�t ein leitendes oder regulatives Ver-

mögen bei der Beurtheilung fremder Kun�twerke, aber

auch ein productives Vermögen bei eigenen Schöpfun-
genz; jedo<h wirkt er auh in dem leßtern Falle mehr
ein�chränkend, iudem er unter dem, was �i<h dem Gei�te
darbietet, cine Auswahl trifft und bloß ‘dasjenige
wählt, was �einem Jdeal am- näch�ten kommt.



Empiri�che P�ychologie, $. 41. 42. 37

“Eine andre Seite der Urtheilskrafti� die�e,
daß �ie ’die’Aéhnlichkeitenund wech�el�eitigen Bezie-
Hungen“der Gégeti�tätide-,'�elb�t der ver�chiedenartig»
�ten, ‘‘entde>t‘und ‘auffaßt. Eine �olche ‘natürliche
Nithtuäg: des Gei�tes, ‘in�ofern �ie nicht das Re�ul«
‘tät des'Nachdenkens i�t, �ondern durch dié ‘Einbil-

dungsfraft- ge�teigert, �chnell wie" ein ‘unmittelbares

Gefühl wirkt, heißt der Wik. Er i�t keineswegs
bloß das Vermögen durch überra�chende Vergleichun-
gen und Beziehungen Lachen zu erregenz die�es i�t
nur ‘einebe�ondere Arc! de��elben. Wiß im All-
gemeinen“i�t ‘die-Quelle'*der Allegorien, Metaphern
undGleichni��e und fan dur<h"Vergleichung ver-

�chiedener"Gegen�tände„die ‘niht’ müh�am “ge�ucht,
�oliden¿gefunden �ehw!will „zu wichtigen„und ‘über-

va�chenden Re�ultaten in“Kün�ten und Wi��en�chaften
führen. Er wird caber *�chaal und läppi�ch, wenn

ab�ichtlich und ge�ucht“oder auf Achnlichkeitenge-

Fichtet®i�t; welche die Einbildungskraft nicht in-

tevre��iren.. ont ied i
Di

+110» Das  eutgegenge�éßtè- WVérmögender“ Urtheils-
raft in ¡dds - innere We�en der Dinge gu- dringen,
die fein�ten Unter�chiede und Unähnlichkeitenzu fin-
den und dadurch das Allgemeine und Ab�tracte auf-
zu�tellen, heißt, in�ofern. es. dur< die Einbildungs-
kraft gehoben, als Gefühl und ‘unmittelbare Einge-

bung er�cheint, Schar f�inn.; Er geht vorzüglich
auf das” Gründliche, ‘auf das innere We�en der"

Dinge, auf inten�iveErweiterung.der Erkenntniß-
Müh�am hervorgebrachte“Bemerkungenüber die Un-
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ter�chiede der Dinge, welche zu keinem fúr die Er-
fenntniß wichtigenZweckeführen, heißen Spi6 fin-

digkeiten oder Subcilitäten. Diejenige Art
des Scharf�inus, welche die Abhängigkeitver�chiede-
ner Dinge:;vonden�elbenGründen und Ge�eßener«

for�cht und in �ehr Vieles und �ehr Ver�chiedenes
durch Ableitung de��elben aus wenigen Gründen oder
wohl gar aus einem einzigen Grunde Einheit und

Zu�ammenhangbringt, heißt Tief�inn. -----

‘

13268 43:

_’

Das8jenige Verhältnißder Einbildungskraft, wo-

durchdem Gei�te bei jeder: Operation oder Aeuße-
xung unge�uchtund gleich�am {�pielend eine ‘Menge
belebender, auffallender , Jntere��e erwe>ender Vor-

_Fellungen, Vergleichungen--und Bilder«zugeführt
werden „heißt Gei�t, und: ein Men�ch oder ‘éine

Schrift ‘án welcher die�e Eigen�chaft�ich “zeigt,
gei�treich, Er. hat die mei�te-Aehnlichkeit:-mitdem
Wis „ i�t aber von weiterm Umfange, indemer auch
den Ge�chma und Scharf�inn umfaßt. Die-Eigen-
�chaft einer gei�treichen Schrift i�t , daß: �ie die Ne-
benideen niht um�tändlih ausführt, . �ondern an-

�pruchlos, aber in be�timmten Umri��en hinwirft und

dadurch“dem Le�er Veranla��ung gibt, �elb�t eigne
Ideen und An�ichten in�ich zu entwieln ‘unddie
gegebenenauszuführen, H

23/1009

Alle die�e ver�chiedenen Aeu��erungen des Gei-
�tes fónnen zwar dur< Studium und Uebung ent-

wicelt und ausgebildetwerden ; ‘�ind aber: ihrem ei-

gentlichenWe�en nach Gaben ‘der Natur, ‘die man
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mit einem Worte‘Talente’ nenntac/Denn mit die»
�em* Namen bezeichnet.man?überhaupt!:jede:-üatúr-
licheFähigkeit,„und�o gibt2s au�tr: denvorhér-
genauntennoch:ein»Talent' der Beobachtung„wels

ches die: unter�cheidenden" Merkmale: ireiner*Sache
�chnell, flar“und be�timmt aufnimmt, ‘und ‘eben�o
wiedergibt, “ein, Talent ‘der Vorher�ehung, “oder!-die
Fähigkeit, nachder Analogie ‘des Ge�thehenèn-au<
das ‘Künftigeworherzübe�timmen;,welche�ich! auf
Vergleichungund; Schlü��e: gründetp¿rdieaber Felb�t
niht: ns Bewußt�eyn!kommen; endlih ein prafkti-
Fes ‘Talent, oder dic Fähigkeit,die ‘Fún�tigen Aus
genblicke öder ‘die befördernden:Mebenum�tändeleicht
zu” entde>en und:*zubenußen¿“+ Sön�t“ nennt man
Talent überhaupt die natúrliche Fähigkeit;nichtnur

das! Gegebene'leicht-äufzufa��en,!�ichanzueignenund

zu verarbeiten! �ondern auch"zu ¡eignenneuen An-

fichtenund Re�ultaten zu benußn,1 ‘Gewöhtilich-«i�t
das:Talent nur“ zu einzelnen:Aeu��erungen des? Geiz

fisgééignet?wer mathèmati�hesTälentbé�ißt,-ents
behrt oft ‘das“Talent zur Erleruung“:der: Sprachen
und umgekehrt’,�owié: es Men�chen!vowgrößemmus

�ikali�chen Talent gegeben“hat, die! dagegen: kein: Tas
Tent zu Wi��en�chaften hätten; Mur �ehr �élteni�ind
die: Fälle, wo Jemand zu mehrern"Fächern Talènk

zeigt.! ‘Manunter�cheidet noh einen guten: Kopf,
worunter man ‘die Fähigkeitver�teht, �ich durh Un-

terricht. und Nachdenken viele gründlicheKenntni��e
ver�chiedener„Art‘odetitin PA MEErat
guTat

TE Y Ì: titdoD

4 tte ‘i # , Hs 4 re reds
f Î
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rite
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Der höch�te Grad der Wirk�amkeit der Géi-

�teskräfte heißt das Genie, oder die naturliche Fä-
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higkeit, eine“ Jdesin ihrer we�entlichen Ge�talt auf-
zufa��en-“und:darzu�tellen. An�tatt daß das Talent

Unterricht”zuläßtoder voraus�eßt, o i�t dagegen
Genie. die.Túchtigkeit‘zuerfinden, indem es- �owohl
den Stoff ‘als:-die Form aus �ich �elb�t nimmt.

An�tatt daß das Talent auh wohl Einzelnes von

großer Vollkommenheithervorbringt,:: o �chafft da-

gegen das Genies ein: großes und in An�ehung �einer
Theilezu�aminen�timmendes: Ganzes, nicht bloßBruch-
�tücke oder einzelne:vortrefflichezu einem Ganzen
brauchbare Theile: : An�tatt daß mehrere Men�chen
voû Talent::Gleiches «oder Aehnlicheshervorbringen,

tragen ‘dagegendie Erzeugni��e des Genies ‘das

eigenthümlicheGepräge des Erfinders, und was das

Genie unvollendethinterließ, hat noh nie von :ei-
hem ‘andern noh �o großen Gei�te ausgeführt: wer-

den fónnen.Außerdem �ind: die:Productedes Ge-
nies Mu�ter“ für .-die- Nachahmung , zugleich aber,
wie: die:Producte der Natur, für: die Nachahmung
unerreichbär-: -?Das- Genie befolgtebenfallsRegeln,
allein - �olche Regeln,. die in der Jdee des Kun�t-
werks und der ur�prünglichen Natur des Gei�tes fe�t
gegründet�ind, ‘�o daß der Men�ch �elb�t unwill-

kürlih ihnen folgt, Das Genie zeigt �ich aus�ließ-
lich in denjenigenFächern, die- �ich auf die ur�prüng-
liche Kraftdes Gei�tes gründen, al�o in den �chöó-
nen Kün�ten, als Dichtkun�t, Malerei 2c. , und-in

den mathemati�chenWi��en�chaften, nicht in den em-

piri�chen Kenntni��en, die zwar Wiß, Scharf�inn,
 Combinationsgabe, Gei�t, aber da ihr Stoff nicht

aus dem Innern ge�chöpft werden kann, kein Er-
finden zula��en.
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Von demGefühlöveritiögen.
¿BatAlecing-

Gefühli�t das unmittelbare Bewußt�eyn|‘des
angenehmenoder unangenehmenEindrucks(dêr ‘tu�t
oder Unlu�t), den die Vor�tellung ‘einesGegén�tan-
des inder Seele hervörbringt, oder das ‘Auüffä��en
der Beziehüng eines Gegen�tandes‘oder einer Vor-

�tellung ‘auf de âu�ern ‘oder den ‘innernSinn. Die

tu�t ünd“Unlu�t befindet�i{ "nicht in “det “Gegën-
�tänden, �ondern in dem fühlenden Sübjeëtéz diés

Gefühl “énthält’al�s keine Ecfenntniß“ober Bhzie-
hung auf‘ étwas Objectives,únd es witd nie ‘als
eine Eigeñ�cháftdes Gégen�täñdes;' “�ondert“als ‘ein

eigner Zu�tand des Subjects“ betrachtet.“Daher“i�
das Gefühl“auh bei ver�chiedênen“Sübjectênund
�elb�t bei einem ‘und deri�elbénSubjectzu“Ver�chie-

‘denen Zeiten“ ver�chieden,“kan“ al�s ‘Andérn nicht
mitgetheilt und ange�onnenwerden. Es i�t bloß �inn-
lih, und hat �o wenig Gemein�chaftmit dem Ver-

�tande, daß es ver�chwindet, wenn es “in- Vor�tel-
lungen und Begriffe, âls- �äneBe�tandtheile,auf:
gelö�t wird. Das Gefühl i�t ‘de�to lebhafter, je leb-

hafter die Vokt�tellung “von dem Gegen�täiide und �ei-
ner Beziehung duf ‘bas: ‘Sübject'i� ; ‘dáher'?hängt
die Lebhaftigkeitdes Defi von e icf ‘der

E ab. 516008

E

aI iig Si4g ch
“DasGefühl„der.Lu�t‘�ehs:DaadásJnue-

werden der ungehinderten:Thätigkeit un�erer.igen-
thümlichen, phy�i�chen oder gei�tigenKräfte und der

Beförderung die�er Thätigkeit, das der Unlu�t aus

dem Bewußt�eyn der Hemmung, Störung und Be-
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�chränkungde��elben... BeideGefühle wech�eln un-

aufhörlih bei dem Men�chen:das Gefühl der Un-
lu�t treibt uns, un�ern gegenwärtigenZu�tand zu
verla��en „und!�pornt, „uns. zur -Thätigkeit,; und, das
Bewußt�eynvon demoDarguátretenaus, einem unan-

genehmen:;Zu�tande.gewährt-�chon ein, wiewohlnur

uegatives,-Vergnügenzdaher. �inddieNeuheit, der

Wech�el, ¡der Contra�t.unddieEee, der Em-

pfindungen($--27.-),vorzüglich.geeignet,das,Spiel
der, Gefühlezu ;befördernund Wohlgefallen‘hervor-
zubringen,weil �ie un�re Kraftund Thätigkeitvor-

züglichins, Bewußt�eynbringen.: Ein;ununterbro-
chen fortdauerndesy gleichförmiges-Vergnügenwürde
durch!den, Mangel.„des¡Wech�elsermüdenund wie-
der ein,Gefühl. der-Unlu�t‘hervorbringen;-- da hinge-
gen der.�chnelle „und;häufigeWech�el. beidem Ge-
fühle,den im;GanzenangenehmenZu�tand,begründet.
Daherdas.AngenehmedesSpiels, �owie der Schau-
�piele, wegen “des-Wech�els.contra�tirenderEmpfin-
dungen,7 Die Bemerkung des,Mangels an. die�em
Wech�el„,.al�o, an Empfindungen,die �ich:einanderM: den Contra�theben„1oderUeber�ättigung,die
feine,Steigerungmehr:zuläßt, bewirkt die Lange-
weile, gleich�ameinen,negativenSchmerz, der: eben-

falls zur-Thätigkeitantreibt,„aber.nur bei Men�chen
�tattfindet, die: an, irgend.eine �innliche:oder gei�tige
Thätigkeit gewöhnt�ind. Je �chneller-und- hâufiger
der: Wech�el contra�tirenderEmpfindungeni�, die
der Men�ch in einem Zeitpunctgehabt hat, de�to
kürzerwird ihm die Zeit. “

Ein Weg �cheintde�to
kürzer,‘je mehr“und äbwech�elndereGegeki�tändeman
aufdurefiPenge�ehenhate?zm

pnt 10

1d:
vide, te
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DasGefühl i�t etwas ganz Einfaches, das#
nicht iù’ �eine einzelnénThéile zerlegen“‘läßt, Das
was man gemi�chteGéfühle‘nennt, �nd nur ‘ver�chie-
denéGefühle, ‘deren ver�chiedene.Zeitpuncteaber

wegen‘der Schnelligkeit," wbömit �ie abwech�elnund
iñ einander überfließen, nicht bemerktwerden,Denn
tu�t und Unlu�t �chließeneinander mwé<�el�éitigaus,
und kônnen,al�o nie: in einen undBem�e�ba¡Augenbli neben,Finguhar,be�tehen.Seeds

Gt E ET 2H ALIA FF

HGT RE iS eQ Lg 4341 GH:
uvasWe�en‘désGi glsbéruße¿uf belinni-

gen Hingében“ai ba�el1MhRéflexion‘darúber,
Es* ird ge�hwächt,wennes analy�irt ‘undin Vor-

�tellungen‘aufgdlitwird. “Daherbraucht‘daswah-
re Gefühlwenig Worte,und die wörtreiche“Dar-

�tellung eines Gefühlsi�t der Beweis, daß es dem

A
l �elb�t an Jnnigkeïtund Wahrheitfehlt,Man-

chmerzi�t �o heftig,daß er das Gemüth und

u Ver�tand zu zerrüttendroht, und‘wird’er�t ge-
lindert, wenn er �ich äu�érn farin.Dahertreibt die
Natur bei dem tief�ten‘Schmerz‘und der ‘innig�ten
Freudeden Men�chen “an, �einé Gefühlezu âu�ern,
und beide dadurch zu mäßigen,bei der Freudeauch,
weil der Men�ch die Gefühleder�elbéngern ‘in der

Erinnerungwiederholtund in den bei Andern erreg-
ten gleïihge�timmctenGefühlen�eineeignen.wiederzu

erkennenglaubt,Ss
$, 50.

DieGefühlewerdeneingetheiltnachdoiKrâäf-
cen des Men�chen, die den Gegen�tand und! die Ver-



dá Empiri�che P�ychologié. +°$:-50.:-

anla��ung darzu geben.y Jn GursMaite�ind die

Bet,8) frperliche,_.-w0-Bie R REGegen�tände,
deren - Eindru>der förperlichenBe�cha�fenheic

, des, Subjectsim +Ganzen- -oder in einzelnen
Theilena1geme��en..i�t,-: angenehm, und im

Ft “Gegentheil.244 9A CAE:¿Hengunswerden,
:dhnen,,�ind entgegenge�ebtAni da:

D) -die- ‘gei�tigenGefühle,"iin�fédt�ie“äüfLüth
Eindrucke beruhen,wélchen‘diè Gegeli�tändeauf
die ver�chiedenen Kräfte des Gei�tes machen.
a. Ae�theti�ches Géfußl, d. h. Wohlgefallen

; oder Mißfallen.an, den, Werkender.�chönen

5fuEM denPA ch
en. der andi fean mgleng“ welcherHilé�ihefie“adSedüble eEni2 CRUGERis werden fonnen., iervon

E zu unter�cheiden.dâsjenigeä�theti�cheGefühl,
5 +SE wêlchemman. dieBeurtheilung.‘eines

“Kun�twerkesver�teht, -deren Gründein dem
_Augenblic>dés Beuttheilens.nicht ‘im-Bewu�ßt-
�eyn �ind, aber -dur<hNachdenkenentwickelt

und zun Bewußt�eyn- gebracht,auch audere

O dadurch. zu. ähnlichenUrtheilenver-
aßtwerdenkönnen,S. $. 35, Anu, ; Dies

Lk* Phe gge,nut uneigentlichGefühl,‘beideaber
… �ind_no hwendigmit einanderverbunden,und

aus der-gefühlsähnlichenBeurtheilung:-eines*

“Kun�twerksfolgt unmittelbardas Wohlgefallen
oder Mißfallen an dem�elben.bÞ, Andere Ge-

gen�tände bewirken ein angenehmesoder unan-

genehmes Gefühl, weil �ie mit der ur�prüngli-
chen Natur: des Erkenntnißvermögens,den Re-

gelndes.¡Denlensund überhaupt des- Ver�tan-
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des*überein�timmen, die man daher an intel-
lectuelle Gefühle nennt. Vön ‘der Art i�t

"die Freude über: die-Entde>ungeiner*Wahrheit,
die Aufló�ung eines Zweifels, Ver�chieden hier-
von i�t das’�ogenannteWahrheitsgefühl,'d. h.

“die gleich�am dur eine unmittelbare Wahrneh-
mung eingegebeneBeurtheilung einer Wahrheit,
deren Gründe in dem Augenbli>ebenfalls nicht
in das Bewußt�eyn “kommen , aber durch Nach-
denken entwickelt und deutlich gemacht werden

föônnen. c. Eben�o ‘erwect die Ueberein�timmung
eines Gegen�tandes oder einer Vor�téllung mit

un�ern Neigungen und Wün�chen angenehme, und
deren Wider�treit unangenehmeGefühle.a) Von
einér niedern Art i�t das Gefühl, wenn die Vor-

�tellung mit ‘un�ern �innlichen Trieben und Nei-

gungen überein�timmt, wohin gtoßentheils die

Freuden oder Schmerzen der Erinnerung, das
_*

Vergnügen bei erdichtetenGegen�tändenund La-
“gen gehört, welches durch die Cinbildungsfkraft

vermittelt wird. &)Allein auh Vor�tellungen, die

mit der morali�chen Natur des Men�chen über-

ein�timmen , erregen- �owohl, wéênn der Gegen-
�tand wirklichi�t, als auh, wenn er nur ge-

“dacht wird,angenehme Gefühle. Dahin gehört
die innere Zufriedenheitund der Seelenfrieden

- bei Betrachtungen einzelner guter Händlungen
_ und des ganzen �ittlichen Lebenswandels,�owie
‘dieReue über unrechte und un�ittlicheHandlungen
und die �ogenannten Gewi��ensbi��e,- ferner das

Gefühl der Selb�tachtung, das angenehme Ge-

fühl bei der Bemerkung, daß andere Men�chen
von un�ern, nicht äu�ern, �ondern innern guten
Eigen�chaften eine vortheilhafteMeinunghegen,
oder das Ehrgefühl. Andern Theilsent�tehen
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�olche-Gefühle:auch“ bei der Betrachtung des
|

Schick�alsund der Lage“Anderer, wenn die�e
mit der Natur der�elben als fühlenderWe�en,
oder als Men�chen überein�timmen, oder ihr wi-

Y der�treiten: Gefühle,welche �ich auf das dem

Men�chennaturliche Wohlwollen gegen Andere

gründenz- ferner, Freude über das Gelingen des

Guéen au��er uns, es �ey durch uns �elb�t bewirkt,
oder durch Andere, und Schmerzüber die fehlge-
chlagenen Erwartungen, die Jdee des Guten in

der Au��enwelt reali�irt zu: �ehen, und Úbervereitelte
edlePlane. Die�e Gefühle�ind wohlzu unter�chei=
den von der gleichfallsals Gefühl er�cheinenden
Beurtheilung de��en, was:manin eignenund An-
derer Handlungen Morali�ches entdeckt,-welches
man das morali�che Gefühl nennt ($. 35.

‘Anm.); die�es kann entwickelt und auf Begriffe zu-

rückgebracht,Andern mitgetheilt,und die�e von der

Richtigkeitde��elben Überzeugtwerden, an�tatt daß
das eigentlicheGefühl des Angenehmenoder Unan-

_genehmenauchbei die�en Gegen�tänden nicht allen,

�ondernnur denjenigenmitgetheilt werden fann,
“die mit uns in die�er Rück�ichtgleichge�timmét �ind.

Allein jene als Gefühler�cheinendeBeurtheilung
des Sicttlichguteni�t die nothwendigeDumdingedes eigentlichenGefühls.

Mi Die Gefühle können auh na< ihremVerhältniß
zu der Thätigkeit des Men�chen ceingethciltwerden:

denn entweder regen �ie die Thätigkeit des Men�chen
�tärker auf, wic der Aerger und Zorù (rü�tige
Gefühle); oder �ie �pannen die Kraft des Men-

�chen ab, wie die Trauer „ Wehmuth(�chmelzende
oder leidende Gefühle); einige habenbeide Wirkun-
gen, je nachdem das Temperament eines Men�chen
ihn zur Thätigkeit oder Unthätigkeitaufgelegt macht,
wie das Mitleiden, auch in manchen Fällen die Furcht.
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Die bloß �innlichen Gefühle, �owohl die $. 50. 1.,
als auch ebenda� c- a. erregen das Begehren und Be-

�trebennah ihrem Be�is durch-die -Vor�tellung des

von die�em zu erwartenden„Vortheilesoder Genu��es.
Dagegéèn i�t bei 2. a. c. b., wenn die�e Gefühle rein

�ind, die Vor�tellung von den aus der Sachezu erwar-
tenden Vorthecilenimmer ausge�chlo��en. 23

SL EE.
Ein un�re: �innliche Natur und deren Bedúrf-

ni��e betreffendesGefühl,- das �o �tark wird,daß es

in dem Augenblicke die Fa��ung des Gemüthes und

die Be�onnenheit mehr oder weniger aufhebt, heißt
ein Affect. Die Aufhebungder Be�onnenheit be-

wirkt, daß der Men�ch in dem Augenbli> unfähig
wird, das Gefühl in �einem Verhältniß zu“ dem
ganzen Zu�tande des Subjects und zu dem Werthe
der Dinge zu betrachten,und die für das augenbli>-

“*lihe Gefühl angeme��enen Maßregeln zu“ ergreifen.
Ein A�ect i�t immer vorübergehend:was er nicht
in der Ge�chwindigkeit thut, das thut er gar nicht;
er i�t aber ver�chiedener Grade der Stärkefähig,
oft �o, ‘daß er tódtendwirkt. “Wer �ih �einen
Gefühlen ‘und den ihnen ent�prechendenA�ecten oft
überläßt, bringt in �ich eines Hang zu �olchen Ge-

müths�timmungen hervor. Um �olche A�ecten immer

mehr zu vermeiden, muß“ man‘die Um�tände ver-

meiden, wodurchdie ihnen analogen Gefühleleicht
erwe>t werdén, und muß in ruhigen Augenblicken
�ich dur Ueberlegungund Nachdenken gegen die
Eindrücke“ der�elben zu �tärken �uchen. A�ectlo�ig-
keit durch die Herr�chaft der Vernunft hervorgebracht,
heißt Apathie, als Naturgabe und Folge des
TemperamentsPhlegma, ;

ait
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An�tatt daß die A�ecten �ich nur ‘auf per�ón-
liche Vortheile und Nachtheile beziehen, “gelangen
dagegendie Gefühle für das Wahre, Schöne, Sictt-

lichguteund für die Neligion, als Glaube an eine

morali�che Weltregierung, zu einer �olchen Stärke,
daß«�ie die Thätigkeiteben �o aufregen, wie die

A�ecteng,ohne jedoch die Be�onnenheit zu unter-

drücken. Man nennt die�e Gefühle, wenn. �ie zu

einem-�olchenGrade der Stärke gelangt �ind, Be=«

gei�terung und Enthu�iasmusz Begei�terung,
wenn das - Gefühl vorübergehend, Encthu�iasmus,
wenn es mehr anhaltend i�t. Beide machen den

Men�chen fähig, die größte Thâtigkeitund Kraft-
an�trongung zu äu�ern, und ohne Begei�terung und

Enthu�iasmus i� nie von den Men�chenetwas Gro-

ßes oder Heilbringendes angefangen oder ausgeführt
worden, Sie erhebendenMen�chen über alle Rück ,
�ichten auf die Forderungen der �innlichen Selb�t-
liebe,und machenihn-fähig und geneigt, das, was

ihm �on�t das Lieb�te i�t, der Jdee des Wahren
und Sitétlichguten aufzuopfern, Ver�chieden i�t die

Schwärmerei, welche in einem Schwelgen in dun-

feln Gefühlen be�teht und ein blindes und unbe�on-
nenes Handeln nach �olchen Gefühlenbewirkt; die�e
�cheut das Licht des Ver�tandes und wei�t alle Auf=
hellung und Berichtigung der Begriffe zurü>, an-

�tatt daß die wahre Begei�terung de�to anhaltender
und kräftiger wird, je deutlicher die Beziehung der

Gefühle auf die Vernunft einge�ehenworden i�t.

Aum. Mit den Gefühlen, namentli<h den morali�chen,
�ehr nahe verwandt �ind Liebe und Freund�chaft.
Beide grúnden �i<, wie die eigentli<hen Gefühle, auf
das Innewerden des angenehmenoder unangenchmen
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“

Eitdru>s, den cin Gegen�tand,cine Per�onauf das fâh-
leide Subject macht“ beide la��en �i<-o* wenig, wie

‘

die elgentlihen“Gefühle,auf deutlicheBegriffezurú>-
führen und Andern mittheilen, in dètén nicht eine na-

türlihe Empfänglichkeit dafür vorhanden i�t." Allein �te
�ind niht �owohl, wiedie Gefühle;augenbli>licheund

vorübergehende Regungen, als vielmehr! fortdauernde -
und fe�thaftende, ‘auf Gefühle �ich ‘gründende, Zu�tände

‘oder Stimmungen der+Seele, Daß �ie-morali�cher Art

�ind, erhellt daraus, daß die äâchteLiebe. und die wahre
Freund�chaft niht �owohl auf eignen Genuß, als auf
das Wohl des geliebtenGegen�tandes, �elb�t mit eigner
Aufopferung, gchen; daher die Achtung, die man der

ächten Liebe und“ der währen Freund�chaft bewei�t, —

_ Liebe-hat. gr ldiedne,Stufen und kann von dem bloß
“�innlichen Triebe erhoben“und vetédelt“werden. Die

niedrig�te Art i�t die Ge�chlechtsliebe, ‘die, in�ofern ‘�ie
bloß’ auf ‘die Befriédigung einesthieri�chenTriebes
geht, fäum den Naten Liebe verdient;- etwas veredelt
wird �ie, wenn auf ihre Erregung und guf.die Wahl
des zu genießenden Gegen�tandes. der Sini für äu�ere

“S{hdhheît, das ä�theti�he Gefühl, Einflußhät; ám

edel�ten aber i� �ie, weht �ie durch den Sihn für die geiz
* �tigen und morali�chenVollkommenheitenciner andern

Per�on ‘be�timmt wird. Jhrem Ui�prunge: nach höher.
�tehen- die natürlichen Regungen. der Eltern- und-Ge-
�hwi�terliebe, �o wic -die kindlicheLiebe; welche alle

“ficht auf Fen Rs �ondern ihre voll�te“Befrïe-“

digung darin finden; dáßdutchGefälligkeiténund Dieh�t-
lei�tungen und ándreBewei�e‘dercignen:Ge�innungitt

‘dem geliebten Gegen�tande «angenehme.Gefühle>erregt
werden. Sie gründen �ich, �o wie die Vaterlandslicbe,
zuer�t wohl nur auf Gewohnheit,auf,dié-unmerklich,

ber mächtig wirkende und‘imtiertiefer würzelndeAn?
hänglichkeitan bekannte Pei�otièn, Gegen�tände Und
Umgebungen, werden aber dur< die Vor�tellung von dem

geno��enen Guten, dur Dankbarkeit,erhöht und vere

edelt, kônnen jedochnie-dur< �olche Betrachtungenallein
als Gefühleerzeugt, obgleichcine die�en Gefühlenanaloge
àu�ere Hatidlungswei�e bewirktwerden.“ Auch als cine

1 bloßdur< Gewohnheitbe�timmteNegungbringt'die�e Art

‘von Liebe bei-dêm Betrachtendet:Wohlgefallen:hervor,
4
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weil fiez ein” des- Gefühls unddes :Los�agens-von bloß
 eigennüßigen Zwecken„fähiges!Herz verräth, an�tatt daß
{der Mangel“ an ciner �olchen Liebe mit Verachtung und

�elb�t mit Ab�cheu crfüllt. — Freund�chaft unter�cheidet
�i“ dadur< ‘vonder Licbe „{daß �ie größtentheils nur

unter Per�onen de��elben Ge�chlechts �tatt findet und

“a��en �inulichénGenuß aus�chließt. Sie wird-erzeugt
1 durch. Gleichheit niht der Erkenntni��e, An�ichten und

© Be�chäftigungen,“ �ondern des-Gefühls- und Begehrungs-
vermögens. 1° ES Sett ZAN

E CHRO i

TGO

tt TBE

«Von dem Begehrungsvèrm,n

_ Das “Bégehrungsvermdgeni� das Vermögen,
�eine -KraftoderThätigkeitdur die Vor�tellung
von:etwas-Zukünftigem,,als möglicherWirkung;die-
�er Thâtigkeit,"zufolgedes ‘mitdie�enVor�tellungen
vetbundénénGefühlsvon Li�t öder“Ukilu�t, �elb�t zu

be�timmen,DerMen�chbegehrtdasjenigeoder �ucht

€539

:

dasjenigewirklichzu. machen,de��en Vor�tellungfür
ihn--mit-einem-‘angenehmen:Ge�úühle:verbunden i�t ;
vas’ Gegéntheili�t das Verab�cheuen. Der "Gegen-
tanddes“Begehrensbezieht �ich enttoeder ‘auf’ den

forperlichen“odergei�tigen Zu�tanddes begehrenden
Subjects, oder gründet �ich auf „eineVor�tellungdes

Gei�tes,be�ondersder Vernunft.Ju dem er�tern Falle
i�t' das Bégehren“immer‘eigennúbig ‘oder egoi�ti�ch,
und �teht unter dem Einflu��e der Sinnlithkeit oder

desdie Vortheile bere<hnendenVer�tandes, “Dann

heißtdas.Begehrungsvermögen das Untere. Das
obere Begehrungs8vermögen dagegen wird be�timmt

durchVör�tellungender “Verkünft, durh das, was

dèr Meú�ch“‘alswahr, {ón nd gut erkannt’ hat,
undi�t uneigennüßig,berü�ichtigtnichtdie Vor-
theile„die. aus. der ‘Verwirklichung.die�erIdeen für
den :Men�chen-euk�tehen:können, Das Begehrungs-
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vermögen unter: dem Einflu��e der Sinnlichkeitgeht
bloß--aufkörperlicheund ‘�inulicheGenü��e, und i�t
nicht-tadelnswerth, �o lauge es durchdas von der
Vernunft ge�eßte Maß: be�chränkt wird. Der Ver-
�tand dagegen, als Richt�chnur des Begehrens, be»

rúf�ichtigt die Verhältni��e, in welcheder Men�ch
durch Befriedigung �eines Begehrens gegen �eine
Umgebungen.ge�eht- wird;„die Vorctheile.undNach-
theile, die ihm aus der Schäßunganderer Men�chen,
aus der dadurch zu ‘erwerbenden: Ehre. erwach�en
fónnen,- Ein �olches Begehreni�t zwar: Sache der

Klugheit,hat aberkeinen:morali�chenWerth, und
verfehlt �elb�t �einenZwe, wenn andereMeu�chen
die Triebfederndie�es Handelns kennenlernen,

6. 3
25

Gud a/r

4 Die bloße:innere-Nôthigung,zum. Genießen
oder zur Bemächtigungeines Gegen�tandes, ohne:
deutliche:und. be�timmte Vor�tellung de��elben, Heißt
Triebz- als bloß:phy�i�che, leidende Be�timmung,
ohne Vor�tellung de��en, was man begehrt, Jn-
�tinetz wenn: der,Trieb.mit: einex- naturlichen,aus

feinerUebungent�tandenenFähigkeitverbundeni�t,
das, was zur Befriedigung des Triebesgehört;mit
VollkommenheitzuStande zu bringen; heißt Kun�t-
trieb. Das aufeinenbe�timmtenGegen�tand ge-
richtete und von Vor�tellungenbegleitete �innliche
BegehrenheißtBegierde. Das BegehrenÜüber-
haupt, be�onders nach dem, was er�t in- der Zu-

‘kun�t erreichbar.i�t, Verlangen, und im höhern
Grade Sehneuz eine zur Gewohnheitgewordene
und als Negel des Verhaltens dienende Begierde
heißt Neigung, - wovon [der Häng ein höherer
Grad i�t, Das Strebennach eiuem Gegen�taude,

i #=
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aber ohneThätigkeit,ihn zu erwerben,heißt ein

Wün�ch, und“wenner Gegen�tand einer Jdee der

Vernunft i�t ¿"de��en Erreichurigman“aber- für un-
möglichhâlc, ‘einfrommer Wun�ch, m

» x. $ L sf.
Y
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“Der ‘eigentlicheGégen�tänddèrBegierdei im-
mer ein äu�erér oder innèrer Zu�tanddes Subjects,
oder die Befriedigungeines�ubjectivenBedürfni��es,
nicht| ein- Object�elb�t. Die “Erreichungde��elben
Objects der Begierde, |z: B._der- Ehre, befriedigt
den Einén‘mehr, den Andernweniger, weil bei dem
Einen das �ubjective Béedürfniß�tärker i�t, als bi
dem Andern. Auch la��en �ich Güter der einen
Cla��e nicht durch die der andern er�eßen, wiez. B.

dem Ehrbegierigen der Verlu�t der Ehre nicht durch
Génú��e‘des: ‘Gaumensvergütetwird. Die Begier-
den werdën “ver�tärkt,*théils wenn Schwierigkeiten
in’ den. Wég treten, die jedoh’niht unüberwindlich
�cheinen und bei deren Ueberwindungdas Bewüußt-
�eyn eigner Kraftanwendung �elb�t Vergnügenge-
währt (nitimur'iñù'vVetitüm),“theils jemehrwir: �ie
un�erer eignen Kraft, ohneZüla��ung des Zufalls,
zu�chreiben:können.

i Ebd mti
e

de

Neigungen, ‘die �ich“désGémütheso* bemäch-
tigt haberi; daß alle Gei�tesfräfte den Zweckender-

�elben dienen, heißen Leiden�chaften. Sie �ind
mit Ueberlegungder zur Erreichung des“ Zweckes
tauglichenMittel, al�o mit Be�onnenheitverbunden,
an�tatt daß der A�ect “($. 54.) die Be�onnenheit
aufhebt, und‘ws �ich kein “Nachdenkéênüúbèer© das
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Verhältnißder Mittel„zun Zwecke,findet,- wie bei

dem: Thiere oder Kinde,- da: ‘i�t ‘auchfeineLeiden-
�chafe vorhanden.Gleichwohlmachen'„;dieLeiden-

�chaften:den Men�chen;blind, dh. �ie. machen,daß
er. alle. andere;Vorcheileund Zwecke; au��er Acht
láßt¿ -wenn- er nurdas“Hauptziel�einesStrebens
erreicht. Die�e Leiden�chaftenbeherr�chen.oft den
Men�chen-o �ehr,; daß:er ‘ihr Srclav.i�t, ungeachtet
er-das-Nachtheilige--ihrer Befriedigung.ein�ieht;| �ie
�{hwächen.den Einfluß, des Pflichtgefühlsund vers

leiten.zu Verbrechenund Schandthaten. So i�t al�o
der- Men�ch unter ihrerHerr�chaft derWillkürund

der morali�chenFreiheit:beraubt.. Daher.�ind Lei-

den�chaften; fortdauernde--undimmer‘tiefer:wurzelnde
Uebel,- an�tatt daßder A�ect ein vorübergehender
Zu�tand,des Gemüths?i�tk

E MHH
1

:

«

BST py +, 9 $

CPAG ORIST
(2a 9) M HOHEN C Mte HOS 1th
= Die Neigungen- und: Leiden�chaften-be�chränken
�ih4)-entweder auf.-das-Subject, und haben bloß
�innlichen-Genuß-zum:Zwe. - (Genuß�ucht, wovon

Arten!�ind: Eß�ucht,Trink�ucht,Wollü�tigkeit, Ver-

gnügungs�ucht[Spiel�ucht], welche‘alsLeiden�chaften
zer�tórendEs

- Körper„und Gei�t wirken.) 2) Oder
�ie} gehen; nihtauf,wirklichenGenuß ,- �ondern nur

auf die:Mittel:„des Genu��es, be�onders: das-' Geld,
ws: dann die leiden�chaftlicheBegierde>nach dem
Be�ihe:-derDinge!welche,Mittel des“ Wohllebens
�ind,»die Hab�ucht ¿dagegen ‘das leiden�chaftliche
Strebennachder Erhaltungdes--ErworbenenGeiz
genannt wird.Die. lehtere:Leiden�chaft- be�onders
i�t: nie; auszurotten,�ondern nimmt �elb�t mit den
Jahren“ zu „? jemehr„die: Be�orgniß:‘um das gute
Auskommenin der Zukunftzunimmt. . Beide Cla�-
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�en der Nêigungen'undtLeiden�chäftén�üd blöß�inii-
tich ‘und‘keinér‘Veredlung fähig.- 73)“Añdéte Nei:
gütigenbeziehenfich aufbas“VerhältnißvesSub:
�ects « zu‘ätideri Men�chen; �i �itid ebétifalls*�innt
lich, �indabêL’éiner “Veredlungfähig, jé näthdem
�ié unterdéñi!Einflü��edésVet�tandes,oder bés diirch
dic Vérnúnft égebenenMöräalge�esés�tehen?Hiets

hergéhdrtvorzüglich-diéSelb�tliebé,öder dasBe-
�ttebéñ  eitièn“�eïnétNaturängeme��eneiZü�tatid-dés
tébénszu érréichèti

‘und zu“erhalten. Die�e “i�t in
vèt' Natur eiñés"jedenWe�éns ‘gegründet‘undi�
an ‘und füe-�h“ nihttädélnsiwérth,wird 'äbetveré

__wêerflih}wèni-iebloß’dutchdie’Begierdenäh cig-
_fetn Wöhl�éjn?bk�titimt"wir®"ünd“miteirie fäl�chèh

Voë�téllung'*vón"den Vollföitimenheitehder eigrien
Per�on verbunden i�t (EISQURPOL"Metz gu
den Men�chen veranlaßt, nichts zu thun, was einige
An�trengung oder Aufopferungerfordert, ohne daß
eigner Vortheildamit verbundeni�t (Eigennügigkeit).Die�eNeigutgön �ind‘vorzüglichherr�chend,ws. das

Gémüth'desMen�chen‘Unteëdem'Cinflu��e'des?Vere
�täñdes „.‘öderder die Vottheile'berechnendenK
heit �téhti' Sie können‘aber auhzu einev!

leiden

�chaftlichen“Heftigkeit‘ge�têigert“werden, wenn "ver
Men�ch es“ �ich"zum Gruñdb�aßmacht, ‘alle“andèré
Mén�cheñn''bloßals Mittel zü�tine Zweckenzw,bet
händeln‘ünd“ ihnennur“ iti�öféth einen Wätth‘beizu-
légen„als Fé zur Erreichung!�einer Wün�che und
Neigungendieten "können(Selb�t�ucht, Egoismus).
Diefe géht“ihrer Natur nach ' auf die Véxüichtung
âllèt ge�ell�chaftlichenVerhäleni��e. “ J�tdägegén"bie
Selb�tliebe‘ durth‘die Vök�tellung“von‘denPflichten
gegen“Anderë,?�owie von°dem«Edêln‘undGeoßén
in “der“meti�chlichénNatur®!éingé�{tänkt;? �s vient
�ie zur “EthaltuligdesEilizelienund ‘dazu; daßdas
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Ein Zweig der" Selb�tliebei�t dèr!Freiheits-
tri eb; welcher - ébéñfálls von der Natur in ‘jeden
¿Men�chen gelegt-i�t und“ihn“treibt, �eine Hatdlun-
gen bloß nach ‘‘�einé ‘Neigungèn¿�einen An�ichten
und Grund�äßen zu be�timmen. Am �tärk�ten wirkt

er, wenn er auf die Erreihung und Erhaltung der-

jenigen Güter gerichtet i�t, welche dem Men�chen
“ dutch ‘die’Veénunfe�elb�t-alsZweckege�eßtwerden,

núáâmlihdie ge�eß6nmäßige-Be�timmung“der bürger=
licheñ‘ünd ge�ell�chaftlichenVerhältni��e und‘die Gé-

{wi��ernsfreiheit;-in“ welchem“Falle“er! oft'zur: Bé-

@ei�terung und“ zum ‘Enthu�iasml (GV 52)
ge�teigert wird, ‘ Die�er Freiheitsttiebkänn'äber:auh
(den ‘Charakter der ''Leiden�cháft-añtiehimen}wetú er
ñenblinden Ab�cheu 'gegén“älle'Ein�chränkungender

gen Willkür“durchvernünftige?Gé�eße;‘oderdurch
bie Negélú der Klügheit*hérvorbringt, oderwenn der

‘Men�ch‘auchin der“bürgerlichenGe�éll�chäft alle Un-

‘terórdnung-untér:Oberêë�ó �ehr flieht; daß er fichallen

‘Ge�chäftenfürdasBe�tedes Staatszuentziehen�ucht.
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Jm Gegen�aß gegen den Freiheitstrieb �teht das

“Be�treben, auf andere Méeù�echenniht owohl durch
Lehre und Vor�tellung, âls vielmehr ‘durcheingeflößte
Furcht" und Scheu “�h Einfluß |

zu“ver�chaffen und

�ie na<- un�ern“Ab�ichten“zu ‘be�timmen und zu lei-

ten, ‘ein: Be�trebên ¿*wélehes, zu ‘einer leiden�chaft-
lichénHöhe“getrieben,“Herr< {�uchtheißt Sie
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wirftdem:natürlichenFreiheitstriebe‘bei Andern im-
mer entgegen, �o wiedie�er der.Herr�ch�uchtAnderer
einen Damm entgegen�ebt, i�t aber bei einem und

dem�elben Subjecte oft mit dem Freiheitstriebever-

bunden, oder aus die�em ént�prungen. Die�es Be«

�treben, Einfluß auf Andere-zu-„erlangen , : gründet
�ich auf die;vortheilhafte Meinung,die: jemand. von

�einen eignen; Vorzügenhat, und--gehört in�ofern
mit, dem Ehrgeiz„und.Stolzineine Cla��e,

fà 243273130 M2 ‘ès 26244 Le 5
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1Wenn;jandere:-Men�chen-eine vortheilhafteMei-
nung von“den,Vorzügenirgend eines Subjectsha-

ben und, die�e,MeinungdurchHandlungen,-und-Re-
den âu�ern}- �o, heißt: dies Ehre. Der Trieb-nach
der guten. MeinungAndereri�t jedemMen�chenvon
Natur eingepflanzt,Ehirtrieb, Ehrgefühl, Ehr-
Liebez, wenn-die Vorzüge,durchwelche man �ich
Ehre--beiAndern erwerben„will,wahreVorzügedes

Gei�tes«und; Herzens‘�ind; «�o dient der Ehrtrieb
dazu„ ¿das.-Jnnere;-des Men�chen zu veredeln und
ihn „zu gemeinnüßigenUnternehmungen, - �elb�t, mit
eignen Aufop�erungen,„geneigt,zur machen. Daß ei-

gennübigeBeweggründe„nichtnothwendig und nicht
immer dem Ehrtriebe zum Grunde liegen, bewei�t
der Werth, den jeder gutgeartete Men�ch auf den

Nachruhm �et. Vielmeht-i�t das äâchteEhrgefühl
vorzüglich.geeignet, den Men�chen über den groben
�innlichenEigennußzu erheben. Wenn dagegen,die
Vorzüge, dyrch „welcheman Ehre zu erhalten �ucht,
�ich auf àu�erliche: und zufälligeDinge gründen,z,B-
durch �ein, Aeu�eres zu gefallen, durch Reichthum
und Ver�chwendungzu blenden, „�o kann auch die�e
Art desEhrge�ühls, wenn �ie durch vernünftige
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Ueberlegung,einge�chränkt i�t; manches.Gute bewir-
ken, Fann aberauch eben“ �ooft ;den;¡Men�chen.im-
mer. tiefer „in- groben: ichenEigennut,.�türzen,
Ein �olches. heftiges Strebennach. u�ern:Zeichen
der Ehre, als;nach,demjenigenGute, welchem.alle
andere Güter des Men�chen nôthigesFalls..-aufge-
opfert“werden-mü��en, heißt Ehrgeiz, und,DadSnor leiden�chaftlichenHeftigkeitge�teigert,.-esei auch
die-Schlechtheitder Mittel „nichtmehrgeachtet-wird,

|

Ehr�ucht, Das: Be�treben,-durh �olche,Eigen-
�chaften. �ich Ehre zu, erwerben, diein. den,Augen
ver�tändiger -Men�chen keinen odereinen¿nur gerin-
gen Werth haben, heißt«Eitelkeit,welchenoch
amun�chuldig�teni�t, wenn; �ie �ich ofen kund.gibt,

—abderDan Esdt:E DBetrugver-
a fe | APTE 150
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‘Moni:‘einer‘aubern:Seite.bewirke:die.‘Voi�tellung
eines. Men�chen von :‘her-Gróße.�einer;Vorzüge,;Be-
�trebungen, die das Gemüth.theilsveredeln, theils
aber auch erniedrigen. Sind--die Vorzüge:deren
�ich ein Men�ch bewußt i� „in der allgemeinenNa-
tur: des),Men�chen- als - morali�chenWe�ens“begrún-
det, �o heißt die die�emBewußt�eyn ent�prechde
Ge�innung, wodur<h der Men�ch veranlaßt wird,
nichtszu thun, was die�ermorali�chenNatur un-

würdig wäre, Hoch�imnrn'öder edler Stolz. ? Lies

gen den Vor�tellungenvon, dem eignen,Werthe: zwar
wirklichVorzüge zum-+Grunde, werden "die�e aber
für größer--geachtet,als�ie wirklich�ind, oder. úber-
criebene,An�prüche  an--dieAchtung-Andererdarauf
gegründet, �o heißt,dies Stolz. Wenn.aber jenes
Bewußt�ein �ich auf Maenlha�tengründetás die-gar
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feinenwährhaftenVorzugdesMen�chènausmächen,
oder ‘bie’gänzlich'féhlenwömit gewöhnlich“Gering:
{äßung Andererund"dás!An�innen‘verbundeni�,
daß!Andété!ihre’Achtung‘gegenuns'‘durh"Wegwer-
fung“ißreë”�elb�t‘bézeigen �óllen,: �o’? hei�edie�es
Hochmuth. Wenn! der“Hoch�inn!dié'moräli�che
Ge�tinúng des! Men�chenkräftig“unter�tühßt,"�o ver-

dirbe‘dagegenVer"Hochmuth?ben"Men�chen‘in ‘�ittli-
cher ‘'Rú�icht,“indem ‘er ‘dië“Eigenliébebefördert.
Aüch“verräthdet"Hochiüthigé*immer ein géheimeMiéderckäthtigkeit,“dae Andérniichtan�innenwürde,
�ich ‘tin"Rück�ichtauf iht zu 'érniédrigen¿?wénnér

{<' niht*ihveränderten“Vethältni��en‘eitèr"gleichen
Erniedrigungfähighiélté:"Auch‘dér Stolzkan dér

morali�chen Bé��erung''inächthéiligwerdèti} wenn!er

den Men�chen verhindert, �eine Vorzúge auszübilden
und zu vermehren, oder an�tändige Mittel zur Er-

reichung pflichtmäßiger,Zweckezu gebrauchen, aus

Furcht , daß die�es als Erniedrigungunter Andern

�chéitien-möchté.Das? �icher�te: Verwähtutigsrnittel
gegen.'Stölzund Hochmuth“i�t ‘die Bpfe ¡veis
Héit, obedieMäßigung‘in‘derBeurtheilungeigner
Vorzüge,|welchezugleichfür ‘jedèn , "dex"nachet-wäs Vorzüglichem�trébt, "die'itnentbeheliche‘Bedin-

gung i�t; die�es ‘Vorzügliche‘nachund nach“ju er-
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Wein-die�eNeigutigen"inegute und eine{léhte

Seite habe; d gibt'és dügegen auth natürliche

Gefüßle‘undNéigungén; dié dur �ich" �elb�t ‘die

morali�cheNaturdes Meú�chetiunter�tüßenund“ihm
das Bé�trebëñ-erleichtern”�ith“morali�ch zu “"vétvoll-

fommnen.“Vondie�er Arti�t das naturlicheWöhl-
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wollén ‘gegen‘andereMeñ�chen,welches�ichin pedisunvétdörbènenMen�chenfindet„und öft?:�s�tarki�t,
daß'‘ès‘diéRegungen:TdSlginnuhesmiJuiEi-

genlièbe‘úbêrwiegt.Auf *die�es grúndet�i< das

ES‘wodurch‘mäan’'die tage und'Sthicf�ale
Andéeteë":eben�o‘nit ‘Wohlgefallenoder" Misfallen
ëmpfiñdety als wenn es" un�ereeigeneLage’“wäre;
das morali�che Gefühl, das! Wöhlgéfallen oder .

Misfälleh „""dasmán’ ‘än dew HandliitigeiAnderer,
oder ‘den’ ‘genen!eemp�iñdet7je “nächdem‘�iemit den

Forderüigen der Moral“überein�timmen;öder! nicht,
unid Welches�ichauf das unentwickélte!Bewußt�eyn
dèr Ge�eßedee Vernunftgründet. EinéAttdie�es

Gefühlsi�tdäs Gewi��énp oder die

Empfindung der Lu�t oder!Unlü�t bé eige, der

Moral- “19eReeeeNRGbgoa Que:

ide |
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wieDIEae2E �erre, „dasheißt dasjeenige, welches
durchTriebe.und. Ne etdeMo44:8ohne ei-

genesgeneBie desHandelndenbe�tir E Das
e

re ; Begehrungsverm | enige,daMausnE der OeLe un-PENoderdurchderen ErzeugnieE wird.
on dem.er�tern „zu‘demzweitenmachen.die im

vorigen$. angegebenenGefühledenUebergang,Die-
�es obere Begehrungsvermögengeht theils auf die

hartüöni�che*Ausbildung"derGei�tesktäfté‘an?nd für
�ich/ lohneeiten davon zu) hoffendekä�en Vortheil
und Gewinn,theils"aufdieAngemé��etheit‘déx gan-
zen Handlungswei�e“zumSittenge�eß.“Die “Hand.lungswei�ezufolgedés” EE|;Degftuki�soeliögenshar’-dreïStufent *- 222f
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et“Y eritweder-wird �ie,-bloß“oder“vorzüglich„dur

die naturlichen,+ men�chenfreundlichen!GefühleiS be�timmt ¿in welchem:Falleman dèêm«+Men«
�chen Herzensgüteyein ‘gutes?Herziizu-

‘1 �chveibt-, Herzensgútei� liebenswürdig,“allein�ie
�teine �ehr:un�ichere,und ein�eitigeRicht�chnur
 des-Handelns,weil.-bei.-allen-Gefühlen�ehr viel

1/4 von der ‘augenblicflichen?phy�i�chenodergei�tigen
--Stimmung-abhängt, und, weil jene. men�chen-

E ¿freundlichen- Gefühle�ehv--leichtdurch:-wider-
1/7�treitende-Gefühle.anderer-Artge�törtoder-unter-

1 drúdt? werden fônnen;-- Eben�o.“wird.?-oftein
«/¡cGrund�as in abstracto..als.wahr erkannt),-in

«concretó*aber ‘ÜberwiegenWidete an
- Zuneigung.oder! Ha�en i fura o

degDie“'gweité'*Stüfe “i, dea gAiG"
Grund�aß dur<h Gefühlekeiner Arc An
läßt, an einzigund allein Grund�äßeni:

(b�t 48SA
e dengael i-

«ÉGti

e
LVR eitbéé�teaà,Mig.bB mus,CZASDie�e’Hifidiris

—"twei‘éhrwürdigUndbegründet“ein mörali:he RNE"o “�ie‘dieieBereiS6ers
|1 ‘bewei�t,i� dbér ‘in�ofern‘zu ‘tadeln,‘weilit Y

LANE‘Gefühlebes

SA welche‘eit
" *"Meù�chennicht“'óhnéZive>“

g

iO,Ainta
O AN 28deApamep12
nhdieHandlungswei�e,-bei-welcher.bie;Gunund�áge

der Vernunft das Uebergewichtüber die:-�innli-
(4 chen;Triebeund. «Neigungen haben,und) al�o
d "’agwi�chenbeidencinepe�iandigasMacTE(a: foe

feder�ich:aber zum, Vortheilder i
�cheidet, eigentlihe Tugend. “Die-lehte
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 “üfid?hóc�teStufe:wäre;“wenndie?deutliche
-

== Vok�tellung ‘desGe�ebes‘und‘der’Grund�äbe
dexVernunft�o iús ‘Gefühlübergegangenwäre,

“daß ‘ihre Befolgungdem Men�chen ‘zum Be
¿1 dúrfüniß|geworden, und aller Kampf“zwi�chen

de’ �innlichen?Neigungenund |der Vernunft
aufhörte, welches Heiligkeit des Willens

�eyn würde. Jedochi�t, die�e für die Men�chen
kaum erreichbar,�ondeën fann ihnen nur als

"das ‘hóch�te Ziel ihresStrebens-vorgehalten
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___Füb‘dás- Handelnüberhaupt gehört vorzüglich
Stärkeoder“Fe�tigkeit des“Wollens, oder die nach
fe�ten Grund�äßen und freierEnt�chließungbe�timmte
Handlungswei�e, Charakter; einen �olchenmuß
�ich jederMen�ch‘�elb�t geben: Je nachdem die

- Grund�áäßé‘bloß‘auf die“Befórderungper�ónlicher
Vortheile,- �elb�t. zut Nachtheilund “SchadenAn-

derer, gerichtet, “oder aus den Geboten ‘der Pflicht
abgeleitet�ind und mit

ihnen

überein�timmen, heiße
detCharakter bó�e'oder gur. Wenn die Vor-
�ähe auf das Glück“‘und ‘die Wohlfahrt anderer
Méti�chen,,'

�elb�tmit ‘eignetAufopferung,gehen, �oEe F

heißtdérCharakter'ein größe ri Cha tafkter. Auf
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die�er Stufe i�t der Charakterin Rück�icht‘desGe-
müths dasjenige ;/ was das Geniein Rüef�icht des

Gei�tes i�t, aber von weit höherem Werthe; weil
das Genie-immer aus «Gaben: der Natur be�teht,
den großenCharakteraber Jeder �ich �elb erringen

muß, dér Be�iß de��elbenal�o ein Verdien�t i�t,

Das Verhältniß des. Gefühls=und. Begehrungs-
vermögens,welches größtentheilsvon der phy�i�chen
Be�chaffenheit abhängt und welches der Men�ch �ich
nicht �elb�t geben kann, heißt Temperament.
Die�e werden �eit Hippokrates und be�onders �eit
Galenus aus den vier Haupt�äften des men�chlichen
Körpers, dem:Blute-(�anguini�hes Tempera-
ment), der Galle (<oleri�hes Temperament),
der �hwarzen Galle (melancholi�hes Tempera-
ment), und dem Schleime (phlegmati�ches Tem-
perament) abgeleitet und darnachbenannt,obgleich
weder die Verwandt�chaftnoh der innére Zu�am-
menhang der Gemüthszu�tändemit körperlichenBe-
�chaffenheiten genügendhat bewie�enwerdenkönnen.
Auch finden �ich die Temperamente‘in der -Wirklich-
keit nie rein und �o, wie �ie in-der Theoriedarge�tellt
werden, �ondern �ie �indimmergemi�cht und gehen
in unendlichenSchattirungenin, einander über.-Je-
doch finden �ich::beiden: ver�chiedenenMen�chenvor-

herr�chendeGemüthsbe�chaffenheiten, die Aehnlichkeit
mit jenen.allgemeinenMerkmalen der Temperamente
haben: Bei: dem �anguini�chen Temperament„i�t Lebs-.
haftigkeitdes Gefühls vörherr�chend,-�o daß die Em-
pfindung�tark afficirt wird, aber’nichtdauerhafti�t,
daher Neigung zum Wech�el, Leicht�innund. Flatterz
haftigkeit."Dagegen herr�cht beim choleri�chen:Tem-
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perament zwar auch die-Empfindungvor, allein o,
daß �ie immer durch die BegriffedesMen�chen von

�einem eignenWerth be�timmtwird; és’ i�t ebenfalls
reizbar, die'Empfindungenwurzelnaberbei“ihin tief
ein; daher finden�ich‘beiihm vorzüglichdiéteiden-
�chaften. Bei dem melancholi�chenTemperament!i�t
der Gei�t größtentheilsauf ‘diè innern Zu�tände“ des

Men�chen und auf �ein Verhältnißzur“Au��enwelt
gerichtet; der Gei�t kehrt größténtheils“in�ich“�elb�t
zurü>, ‘und nimmt wenigAntheil an den ‘Freuden
des Lebens:Dagegen

i�t

‘bei dem phlegmati�chen
Tenipèramentdas Gefühl�ehr �chwach, �o daß _ein
�olcherMen�chân denSchik�aléèn“ Anderérwenig-

Theil nimmt, und �eine“ eignén; glücklichenund un-
glücklichen,Schick�ale“mitder größten‘Ruhe trägt."

“Alle “jene Seelenvermdgen findén“�h “ihrer
Grundlage nach bei jedem Men�chen; ‘allein �ie
�ind bei ver�chiedenenin hd<�t ver�chiedenenGra-
den vörhanden. Sehr �elten �ind die Fälle, wo

nur die ver�chiedenen Erkenntnißkräftebei ‘einem

und dem�elben Men�chen in“völligem Gleichgewichte
�tehen , ünd keine das Uebergewichthat; noch�elte-
ner die, wo das Erkénntnißvermögenim Ganzen
und das Gefühlsvermödgen‘von gleicher Stärke �ind.
Die�e Verhältni��e der ver�chiedenen

-

Seelenkräfte
wech�eln be�onders nah den Lebénsaltern,- dem Ge-

�chlecht und - den Nationen;z - allein bei. der unend-

lichen‘Mannichfaltigkeit
*

der�elben kanu nur angege-
ben werden, was gewöhnlih und im Allgemei-
nen �tatt“ findet. ER Es

/

j
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Jeder Meu�ch durchwandeltin �einemeben drei

Stufen; oder Zeiträume: das Jugend-, Mannes -

und. Grei�esalterz.unddas Jugendalter hatwieder
drei.Ab�chnitte:-das Kindes-, Knaben- und Jüng-
lingsalter, “Das,Kind.�tehtin. der Regel unter der
Gewalt. �innlicher,augenblilicherund �<{nell wech-

�elnderEindrücke, betbé anglinghat die Ein-
bildungsfraftdas Uebergewicht;jenes hat nur den

augenblicflichenGenuß vor Augen, die�erdas Ein:
wirfen «aufandere Men�chenund.Gegen�tände,Aber
größtentheilsnach Gebilden der Einbildungskraft,
nach Jdealen, denen oft die Wirklichkeitnichtent-
�prichtz zur Richt�chnur.�eines Handelns dienen dem
Jüngling nicht �owohlGrund�äte, als Gefühle. Das
Mannesalter i�t die Periode der Thâtigkeit des Ver-

�tandes, der die Verhältni��eberücf�ichtigt, und des-

wegenÁ den- dauerndenVortheil berechnet. Bei

edleren; Natyrenübt dann. auh die Vernunftihre
Rechte aus. Im Grei�esaltererfolgt die Abnahme
der gei�tigen, �o wie der körperlichenKräfte, Un-

geachtetdie�er Ver�chiedenheitenfinden �ich aber noch
oft Mánner,, die das Feuer und die Lebhaftigkeit,
und damit auch den Leicht�innund die Schwärmerei
der Jugend, andere, welchedie bloß durch Siüûnlich-
keit be�timmte Schwächedes Kindes, Und dagegen
Grei�e, die die Kraft und Be�onnenheitder männ-

F

lichenJahrebe�iben,

Anti. Auf ähnlicheWei�e durchlaufen auchgäitzeNätio-
“hé utid das” Men�chenge�chleht im Allgemeinendie�e
tdreî Stufen Jedes:Volkhat bei �einer er�ten Anfän-

geti �ein Kindesalter, einen Zu�tand, in wel<hemman

no< in neuern Zeiten die Wilden gefunden hat, Dann

ent�teht und verbreitet �i< der Gei�t der Thatkraft,
aber ciner �olhèn, die niht �owohl das Núüsblicheals
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das Glänzende und Auszeichnende,.den Ruhm berük-

„�ichtigt, wie .in..der.Heroenzeitdes alten Griechenlan-
des und der Ritterzeit des neuern Europa, von wel-
her die Krèuzzügenur eine einzelne Er�cheinung�id.

“ Die�es i�t das“ Zünglingsalter einer Nation, in welcher
‘ vorzüglich" die Kün�te der -Einbildungekraft, die Dicht-

kun�t, be�onders diejenigen Gattungen der�elben, welche
die Verherrlichungder Großthaten dex Nation oder den

Ausdru> der Gefühle zum Zwehaben, in ihrerer-
__ fen Fri�che, d. h. wie �ie áus der Lage und den Ver-

“hältni��en der Nation von �elb�t hervorgehen, blühen.
' Die Römer wurden durch die Einwirkung fremder Sitte

um -die�e Jugendzeitbetrogen; wir finden �ie �chon in

alten: Zeiten in der“Periode des Ver�tandes oder dein

Mannesalter, vorzüglichdie politi�chen Verhältni��e bes
“

rê<nend , aber au< mit der Fe�tigkeit in Verfolgung
 vorge�egter Zwe>e, “und mit der Charäkter�tärke, die

im Allgemeinen. ‘dem: Manne eigen i�. “Ju gleicher
Lagewarenunter den Griechen die- Spartaner, an�tatt
daß die Athener im Allgemeinen fa�t nie oder nur uns

merklih aus dem Jünglingsalter traten, und aus die-

�em �chnell in das Grei�esalter übergingen, obgleich�ehr
viele cinzelneMänner unter ihnendie höch�te Männlich-
keit der Ge�innung und der Handlungswei�e o�fenbarten.
Jm neuern Europa trat die�esMannesalter vorzüglich�eit
der Zeit ein, da das Studium der Kün�te und Wi��ens
�chaften wieder erwe>t wär, und �ich ein politi�ches
Staäten�y�tem bildete. Die Periode der Vernunft känn
nie allgemein werden , weil die größere Ma��e dér bloß
Ver�tändigen, um ihre Vortheile niht cinzubüßen, �i
immer dagegen �träubt; doc i�t die Reformätion eine

_

Er�cheinung, die in ihremGrunde und in ihrem Zwecke
die �chon er�tarkte Vernunft beurkundete.

: EEES
|

BE 6: 68.
In An�ehung des Ge�chlechts unter�cheidet

�ich das Weib, ob ihm gleich keine der Seelenfräfte
vekt�agt i�t, die der Mann be�ißt; dur größere
Reizbarkeit, Lebhaftigkeitund Feinheit der Gefühle,
be�onders der von dér �anfter Art, des Mitgefühls,

D
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der zärtlichenLiebe,dès Sinnés: füt:das'An�tändige
und Schne, Der Sinnlichkeit‘wênigérnütèworfen
als der Manu,eber deswegen, weil der Sinn für
den An�tand bei ihm vorherr�chendi�t, i�t es mit
einer regeren Einbildungsfkraft, aber mehr: der re

productivenals“ der productiven; begabt, zur: ‘Dar-
�tellung mehrder �anfteren, áls detfkräftigern,Em-

pfindungen, mehrdes Schönenund Gefälligen, als

des Erhabenen, ge�chickt,. Seine Erkenntnißkräfte
gehen mehr auf das Auffa��endes Einzelnen und

Be�ondern, ‘als auf ‘das ‘Umfa��endes Allgemeinen
in �einem Zu�ammenhatigè,Daher’ hat ‘in den‘Wi�-
�en�chaften has, Weibnie etwas Ausgezeichnetesge-

lei�tet, ob. es gleich -durch-dieRichtigkeit.�eines na-

túrlichen Tacts oft chnellêrtri�t „was -dér Mann
mit �einem ‘berechnendenVer�tande und- reifen Ur-

heile �chwerer�indet.
Lee WU

a UTEd 2 212 Zt

A

$. 69. :

Auchdie Nationen unter�cheiden�ich dur ge-

wi��e Grundzügevon einander,die“�ichabernür im

Allgemeinen, nicht bei allen Fudividuen,einer Na-
tion auf gleicheWei�e vorfinden.. Auch liegen die�e
Ver�chiedenheitennicht in “dem ver�chiedenen‘Maße
der Erkenntnißkräfte,die �ih vielmehr bei allen

Men�chen der Anlagenach auf gleiche Wei�e finden,
obgleichzufolge der Um�tände auf ver�chiedene Wei�e
entwicfelt werden; �ondern in dem Gefühls- und

dem daktauf �ich gründendenBegehrungsvermögen.
Während z. B. die �udlichern Nationew �ich “durch
größere Reizbarkeitdes Gefühls auszeichnen, �o daß
bei einigen die Gefühle �chnell vorübergehen, wie bei

den Franzo�en, bei andern tief wurzeln, wie bei den

Spaniern und Jtälienern, eben deswegen größerer
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Kraftan�trengung fähig �ind, und den Muth des

Temperaments in höherm Grade be�ißen, auch eine

feurigere und glänzendere Einbildungsfraft haben,
�o �ind dagegen die nórdlicheren Nationen mehr von

phlegmati�chem Temperament, werden mehr durch
Ver�tand und Urtheilgeleitet, �ind be�onnener, ha-
ben mehr den Muth des Charakters, und �ind durch
die�en eben �o großer Kraftan�trengungen fähig, als

jene, und �o �teht auh ihre Einbildungskraft mehr
unter der Leitung des Ver�tandes und der Vernunft.
Die Ur�achen die�er Ver�chiedenheiten liegen größ-
tentheils zunäch�t in der ver�chiedenen MNacur der

Be�chäftigungen, an welche die Nationen vorzüglich
durch ihren Boden und die Lage ihres Landes ge-

wie�en �ind, in den Schick�alen der Nationen und

in ihren Verfa��ungen, die ebenfalls mei�tentheils
* durch die Natur und Lage des Landes be�timmt wer-

den. Klima hat wohl nur Einfluß auf die Be�tim:
mung des Temperaments; die Erziehung hat zwar
bei einzelnenMen�chen die größte Wirkung, weni-

ger bei ganzen Nationen, weil �ie, wenn �ie �ich der

ohnedem �chon herr�chenden.Sitte an�chmiegt, die�e
nur befe�tigt, wenn �ie ihr aber. entgegen�teht, durch
die andern Um�tände ge�chwächt wird.

Anum. Eine ausführlichere Behandlung die�es Gegen�tan-
des habe i<h in meiner Schrift: Ucber die Ur�achen der

Ver�chiedenheiten in den Nationalcharakteren. . Leipzig
1802. ver�ucht, die au< Gottl. E. Schulze in �einer
p�ychi�chen Anthropologie, S. 564 ff. , berükfichtigt
zu haben �cheint. :

SE
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Logiki�t die Lehre von den ur�prünglichen,forma-
lèn Gefeßen des men�chlihen Ver�tandes ($. 5. 2.).
Da nun der Ver�tand die gegen�eitigenBeziehungen
mehrererGegen�tändeauffaßt,indem er 1) das Man-

nichfaltigemehrererVor�tellungen(ÿ. 14.) zur Ein-

heit verbindet, und dädur<hBegriffe ($. 17.) bil-
dec; 2) das Vérhâltnißmehrerer Begriffezu ein-

änderdar�tellt, Urtheilez. 3) zwei Undmehr Ur-

theilein ihren Verhältni��en zu einander auffaßt und

eins aus demandernableitet, Schlü��e: �o han-
delt die Logik 41. von den Begriffen; 2, von den

Urthéilenz3, von den Schlü��en, BEE

| 6.71,
x. Von den ‘Be griffen.

Von den Merkmalen der Begriffe,voneinfachen und

_„zu�ammenge�eßten Begriffen,KlarheitundDeut-

lichkeit der Begriffe, �. $. 18. 25
j

Z

Einen Begriff ‘dur irgend éin Merkmal näher
be�timmen, heißt ihn“determiniren. Ein durch-
gängigbe�timmter Begriff wäre ein“ �olcher,. der nicht
mehr ‘durch AufnahmeeinesMerkmäls*näher“‘be
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�timmt werden könnte. Begriffe , die mehrere Merk-
male mit einander gemein haben, �ind verwandt,
und Begriffe, die �o nahe mit einander verwandt

�ind, daß der eine �tatt des andern ge�eßt werden

kann, Wech�elbegriffe. Begriffe, bei denen man

die ihnen eigenthümlichenMerkmale au�er Acht läßt
und bloß das Gemein�chaftlicheberück�ichtigt,heißen
ab�tracte Begriffe. Vgl. $. 17. Auf die Merk-
male achten, heißt reflectiren, welches ein Ge-

häft des Ver�tandes i�t.
|

In An�ehung des Verhältni��es des Begriffs
und �einer Merkmalegilt die Regel, daß der Be-
griff und die Summe�einer Merkmale oder Be�tim-
mungén einandervólliggleich �ind, �o daß, wenn ich
eines von beiden�eße, ih auch das andere �een
muß (Sat Fer durchgängigen Gleichheit).
Die�er Sab hängt ab von der allgemeinenRegel:
Jedem Begriffe kommen nur �olche Merkmale und

Be�timmungen zu, die« �owohlmit.ihm als unter
“

�i< überein�timmen(Saß der Ein�timmung,
princ, convementiae). (Die�er Sa6 gilt nicht nur

von dem Verhältni��e des Begriffes zu �einen Merkz
malen, �ondern auch, und zwar vorzüglich,von dem
des Subjects zum Prädicaktin Urtheilen,)Die Ver-
bindung wider�treitender Be�timmungen heißt eine
contradictio in adjecto, z: B. eine tactlo�e Mu�ik
oder als Urtheil, die Mu�ik der Griechen war tact-

los. Der Sas der Ein�timmung negativ ausgedrückt
heißt; Keinem Dinge kommen wider�prechendeMerk-
male zu (Saß des Wider�pruchs, pr. contra-

__ dictionis). MWider�prehendeMerkmale �ind aber
wieder �olche, die �ich nicht neben einander oder mit |

dem Begriffe denken la��en, �ondern �ich gegen�eitig
aufheben+ ‘einander entgegenge�eßt �ind; ein unver-

meidlicherCixfel im Erklären, �o lange man bloß



bei dem Formalen bleibt. ; Der Wider�treit,„ aber,
oder: die Entgegen�eßungi�t von. doppelter Art, ent-

weder bloßerWider�pruch, , wenn daseine das an-
dere, bloß aufhebt, contradictori�che Entge--
gen�eßung, z- Be A, nicht A, �terblich, nicht
�ierblichz- oder Wider�treit, wenn daseine das an-

dere nicht bloß aufhebt, �ondern noch- etwas anderes

be�timmt aus�agt, z. B. weiß, �{hwarz, de h.: weiß,
(nichtweiß, �ondern) - �chwarz. Vgl. $. 85. 2 - Eine

Folge des Sabes des Wider�pruchs i�t: „Von allen

móöglichen-einanderentgegenge�eßtenMerkmalenkommt
einem gegebenenBegriffe nur eins , die�es eine- aber

nothwendig, zu (Saß der-durchgängigen Be-
�timmung, pr. omnimodae determinationis), und,

einen dritten möglichen Fall gibt es nicht (Sa6
von der Aus�hließung des Dritten, pr.ex=
clusi tert). GS. $. 86. Sra

Anm. Das Hauptge�eß der Logik,der Saß der Ein�tim-
migkeit oder, negativau8gedrü>t,des Wider�pruchs, i�t
wieder von dem Hauptge�eß alles Denkens, dem Grund-
�aße der Cau�alität, abhängig. So. wie beim Nachdenken
über die Dinge �elb�t Cin der Metaphy�ik) die Vernunft
�ich“‘genöthigt fühlt, ‘na< den Gründen ‘und nah deni

Teßten Grunde und der leßten Ur�ache alles Einzelnen
“zu ‘for�chen: �o findet �ich beim Denken überhaupt der

_ Ver�tandgedrungen„ nur nah Gründen zu- verfahren,
und nur na< Gründen Begriffe zu verbinden, zu tren-

nen und �ich
“

entgegenzu�esen. In Beziehung - auf
die Logik, ‘auf das formüleDenken,“ heißt“jener Saß
der Saß vom zurcihenden Gründe, princ.
râtionis sufficientis „und. die�er zureichende Grund

“i�t fein anderer, als dic Ein�timmigkeit der Be�timmun-
gen, der Merkmale und Begriffe.

dLPe
i

Die mei�ten un�rer Begriffe �ind dur Beobach-
tung âu�erer Gegen�tände ent�tanden, und ihnen ent-
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�prechen*Gégeti�tände-in --der“An�chauung, ‘Die�es
�ind gegebene B egri ffe. Von die�énkan man

nur “�ölché!*Métkmále”angebèn'; die dazu‘taugen;
dèn ‘éné�prèchehdèñ?Gégèeri�tid: von andern ‘ähnlichen
zu ‘untér�cheidèn:

*

äl�ere: ‘Merkmale: *

“Andere
Begriffe dágegèn werden: ‘vön': dem Ver�tande aus

eigner ‘Kraft ‘gébildet, ‘ohnedaß ihnen ein Gegen-
�tand’ irl’dêr An�chauung zü ent�prechèn braucht,‘z. B.
die mathémati�chen Begriffe? gemachte Begriffe.
Voú ‘die�en la��en ‘�ich �olche“Merkmale‘ angeben,
wödürchdé“ Andrein den Standge�eßtwird, �ich
vèn Bégriff'élb�t darzü�tellèn/ öder die Möglich-
keit dér Ehé�tehung' ‘dèsGegen�tandes zu erklären:

ènnere'Mérkmale “oder geneti�<he Merk:
male: tits x Mile Doe #4 NIS Hil
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Die“ Suúmmealler Merkmaleeiñes' Begriffs
náchtdèi Jüuhaltde��elben aus, und der Begriff
enthält--die�eMerkmalein �ich, Dagegenheißt das

Verhältniß-einesBegriffszu andern, vermögede�-
�en ‘er ‘das Gemein�chaftliche die�er andèrn - enthält,
der ‘Umfänhg- ‘öder ‘die Sphâré eines Begriffs,
und derBegriff,der das Gemein�chaftliche‘anderer

enthält, heißt eiù höherer oder Gattungsbe-
griff-_und: enthält die�e andern unter �ich, ODieje-
nigen Begriffe; |die unterihm enthalten �ind, hei-

|

ßen: ‘Artbegriffe, spécies. Die Artbegriffe �ind
den Gattungsbegriffenuntergeordnet,�ubordinirt,
dagegen einander beigeordnet,coordinirt, wenn

�ie zu ihrem Gattungsbegriffe in gleichem Verhält-
ni��e �tehen,
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'

Da derhöhereBegriffdasBd der
ibmuntergeordnetenniedernenthält, und.‘die�esGe-

mein�chaftlichein jedemder _niedern ff �o folgt:
4) daß der höhereimmer als Merkmal.in jéz

dem det niedern“enthalten i�tz-2) dás ‘die nié

dern au��er jenem Gemein�chaftlichen auh noch
andere Merkmale enthalten mü��en, wodurch �ie
�ich unter einander und von ihrem Gattungsbe-
griffeunter�cheiden(�pecifi�cher Unter�chied). Al�o

“je niedriger ein Begriff i�t; d.h. vonje we-

‘niger andern er das Gemein�chaftlicheenthält,
oder je kleiner feinUmfan1g-i�t, de�to
méhrMetkmaleenthält er in �ich,

“

odérde�to
größer i�t �ein Inhalt. 3)-Daßden Ar-

ten Alles zukönimt, was den ÜUbergeordneten
“

Gaccungenzufömmt. (Nota notae est nota

rei ipsius.)
4

e D
%
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Die Auseinander�e6ungdesJnhaltseinesBe-
gris ‘hèißt Definition,-die- des: Umfangs die

logi�che Eintheilung oder DIY
Defikitionen

findenal�onur bei zu�ammenge�eßtenBegriffen($.18.)
Statt. Werden dié innern Mérkmälé($. 72.) eines

Begriffs ängègében; o ‘ Heißt| die“ Definitióti eine
reale vder Et i <E:Déefinñition'(Sacherklà-
rüiig). Werdèn dagegenblöß ‘die u�ern Merkmale
atñgegebén,�o enf�teht eine Nominaldéfinitión
(Naménérklärung):Realdefinitiotienheißenauch �yn-

chetifhe, wenn man darauf Rück�icht NE;daß
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man er�t die einzelnenMerkmaleaufzähltund dann
aus der Summe die�er Merkmale den Begriff ent-

�tehen läßt. “Alle übrigenDefinitionen �eßen dén-gan-
zen Begri�� voraus , und entwiceln die einzelnen in

ihm entháltenenMérkmale, analyti�che Defini-
tionen. Reale oder �yntheti�che Definitionen finden
al�o bloß*bei‘gemachtenBegriffen($. 72.) Statt.

IG AZI AS ¡OTN Li
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4. Es ver�teht�ich von �elb j daßeine Defini-
tion nur” die we�entlichen Merkmale eines Begriffs

‘enthaltenmuß, die�e aber voll�tändig. Hieraus folgt:
a) Daß bloß.zufälligeMerkmale übergangenwer-

den, z- B. bei der Definition des Men�chen
die Mérkmale der Hautfarbe, Kleidung 2c.,
bei ‘der Definitioneines Trauer�piels die An-

gabe der fünf Acte,
|

b) Daß man nicht abgeleitete, �ondern ur�prüng-
liche Merkmale angebe; z. B. das Merkmal
der Mathematik, daß �ie bloß Quantität be-

treffe, i�t eine Folge des andern Merkmatks,
daß ‘�ie die“Vernunfterkenntnißaus der Con-

�truction der Begriffe i�t.

c) Daß keine negativenMerkmaleangegebenwer=

den, wenn der Begriff�elb�t po�itiv i�t.

a) Daß man den zu erklärenden Begriff nicht
wieder in der Erklärung anbringt , z. B. Phi-

_lo�ophie-i�t das Sy�tem der philo�ophi�chenEr-

“Tenntni��e, oder: argumentum est, per quod
*

res coarguitur certioribus argumentis. Rhe-

tor ad Herenn. II. 5. (Cirkel in der De�i-
nition.)-



‘Logik,$. 77. E

9 9e T4
A R 260 L 46

2. Die we�entlichenMerkmale eines Begriffs
�ind: der Begriff von- �einemnäch�ten Genus, und

diejenigen, wodurch �ich das De�initum von �einem
Genus und“ den beigeordnetenArten“ -öderSpecies

‘unter�cheidet, Enthält eine“Definition‘Merkialé,
die dem Definitum-mict‘�einem Genus ödér den ‘bei

geordneten “Atten“gemein‘�ind, al�o zü wenig
Mérkmiale,o paßt ‘dié Definition auf méhr’als auf

‘den zudefinirendenBegkiff;und“i�t “zu.weit; zB.
ein Hund ‘i�t ‘ein viètfüßigesThier,"welches �{wim-
men fánn; Als Probe: detRichtigkeit’einerDefi-
nition‘in die�er Rük�icht dientdie Umkehrung(con

vers); z. B. jedes.vierfüßigeThier,welches'�{<wim-
men kann, i� ein Hund. —“ Enthält dagègêü‘die
DefiniciónMérkmale, welche niht �owohldem zu
definirendenBegriffe“überhaupt,als einex unterihm
‘enthä�tenen. Art zukommen,“z. B. ein Hund ‘i�t ein

 vierfüßiges Thier, das glatte Haare hat, ein Dreieck

i�t eine dreie>ige Figur, worin ein rechter Winkel

i�t, al�o zu viel Merkmale, �o paßt die Definition
nur auf einen Theil des zu definirendenBegriffs,

und i�t zu eng. Als ProbederRichtigkeiteiner
Definicionin die�er Rück�ichtdient die‘Contrapo�i-
tion; z.B. einvierfüßigesThier,welchesnichtglatte
Haare‘hat, i�t kein Hund. Eine dreie>igeFigur
ohnere<tenWinkeli�t kein DreieW

{T2 LISOS LISE
2

438
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“Am. Jede Definitioni�t ne Erklärungzâlleitmîtdem
‘lezten Namen bezéichiêtmantauch,nicht bloß die An-

“gabe des näá<�ten-Geénusund'des �pecifi�chenUnter�chie-
__ des (cigentl. Definition), �ondern„,dieAngabeder

Merkmále eines Begriffsüberhaupt, auh der Gründe
“

des Vorhandenth. Eine Erklärung, die nurzu einem

'-géwi��en- Béhufe hinreicht, heißt cine Erläuterung,
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cine ausführliche, die An chaulichkeiteines Gegen�tan-
dese�ebte,proErkläëkung?eineBe�chreibung, eine

zeisechte progre��iveErklärungcine ErödrterunEft; ft fatt Si 00 ; E 4%:Mein) IT SE LQ Fr
GTI . SUN _ Hh A rt 48 NE SE

“2dH titis] bd FUR)E enen cines EinAn-
: �ehung-�einesUmfangs.heiße Aogi�che Ein-
theilung«oder.Di vi�ion. 1 er:-Begpiff„ welcher
das.Gemein�Galtliche-mebnazenandernBegri�ieent-
hâltzHeißt „der,Gattungsbegrif f, und)die: meh-
rern: andera„-- deren Gemein�chaftlicheser -

; enthält,
die Arten, „auchEinkbgilup 9s igedetaund
mehrereEintheilungsglieder,welchein gleichemVer-
hâlcgi��e..,zu-der: Gattung „�ehens beigeordnete
Species: DerGe�ichtspunct„nach:-welchem..man
eintheiltyz-Bedie, Men�chen,nachder Farbe,nah
ipren_Wohudrtern,Be�chäftigungenu- wr heiße

intheiluggsgrund „and,eine Eintheilungnach

vor�chiedanenGründenLONGUEeint he.AARECH
E. AEORI I Cty. >

(15
*# >

a fa 12202 TOET9
A“Diei DedeèLA i 0 dieSi
CGEund»Arten.gehörigvon einander,ge�ondert,

jedeArt unter die Gattung,unter welche�ie gehört,
geordnet.und „die Nebeneintheilungen.,gehörig.von
einander ‘ge�chiedenwerden., Die�es i�. nur. unter
der Bedingung-möglich,wennman die Merkmale
eines ¡jeden der einzutheilendenBegriffegehörigkennt

und angebenfann, d.h.die Definitioni�t-die Grund=
lage-der-Divi�ion,�omie-auch-einer- jedenDefinition
eine“‘Divi�ion?zum Géunde!“liegt, wie ‘aus $. 77.

folgt."Um “nun Arten “ünd' Gattungengehörig von

einander_zu ‘Unter�cheiden, dient folgendeRegel:
wenn zwei oder mehr;Begriffe Ein. Merfk-

21
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mal.gemein haben, �oit, dies gemeju�cha ft-
liche:Mérkmal:-die,näch�ie;Gattung, Aber

au��er; jenemGemein�chaftlichen„mü��en. 1.dieArten
auch etwas enthalten, 7wodurch�ie? �ich,„von,;ihrer
Gatéungund’den:nebengeordneten Arten unter�chei-
denz daher:die Eintheilungsglieder, mü��en
fich wech�el�eitig: aus �chließen,d.¿h„ wider-
�treitende:Artunter�chiede:unter„einerlei„Gattungsbe-
griffenthalten,Exèmpel.von fal�chenSintheilungenz
Cicero de fin..II. 9. nah Epicur : Cupiditates:sunt
vel naturales et necessariae, vel naturales et non

necessariae, vel nec naturales nec necessariae.

Die Gefühle �ind entweder-4) körperlicheGefühle,
oder 2) Gefühle der Einbildungskraftz3).Sympa-
thie¿-4) â�theti�che;5);GefühledesVer�tandesund
derVernunft,6) morali�ch&nt 115 a d
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Die:ŒEintheilungsgliedermü��en auchzu�ammen-
“genommen «dièéSphâre‘des,eingetheilten?‘Begriffs

ausmachen, �o daß wedèr eines fehlt, noch-zu -viel
i�t. Fernermußeinejede:Divi�ion nach-den„Grün-
den gemäht werden, die in: der Natur,der Sache
und des Begriffs liegen, aber-nichtdie Eintheilungs-
glieder!"aufgut Glu ‘aufgerafft,werden. „Jenes.i�t
die- rationale Eintheilung;z/ oder - die: Eintheilung.a.

priori: „Die ur�prünglicheEintheilung::a,Priorii�t
dichotomi�ch, weil einem Begriff „ur�prünglich„nichts
weitér“ entgegenge�eßt“werden-kann,-als'�ein-contra=
diétori�thes: Gegentheil:Weilaber der: bloßcontra-

dictori�che Gegen�as immet zugleichin dem conträren
enthalteni�t, �o läßt man’die-contradictori�chenweg
und führt bloßdie ‘contrâren auf Jedoch.zeigt die
dichôtomi�cheEintheilungihren Nußbenbloßbei Ein-
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theilungen
*

von' Ver�tandesbegriffew,”aber'rnichtbei

empiri�chen?Wenn' man äber bei’ einer ‘�oléhen Ein-

theilung
bloß!

darauf‘�ieht, welche Begriffe!�ich ge-
gen�eitig “aus�chließen,' �o “i�t: ‘die Eintheilung bloß
logi�ch; zB. wenn? man die Men�chen nach'der
Hautfarbe eintheilt, und untér! den Farben“ auchdie

grúne und blaue mit anführt; 2 vielmehr‘muß man

daráuf �ehen,ob die Eintheilungs8gliederauch:au��er
dèn Gedäñfkenin dér Wirklichkeitvorbommenzbann

{�t 'diéEitichäilungreal 21.0.1108 obama

n ua
3-

dL d.81. 5
ett R ie

Durch’richtigeEintheilungder Begriffe bringen
wikt un�ke Ecrkenntniß“in ein’ �y�temati�ches Ganzes,
d. h. in einen �olchen Zü�ämmétihang,wodurchalle

�ich am Ende in einem Hauptbegriffe vereinen, und

die Sphäre#7dergegebenen„Erkenntni��evon jeder
andern getrennt wird; wir “ordnen un�re Erkennt-

ni��e, ‘übér�ehèn �ié#in ihrem Zu�ammenhange, �inden
vermittel�t’der�elbenden “Plab, den jede einnimmt,
bder orientiren uns in einem gewi��enFache;und

wérdet‘dadurchauf die-Mängel und ‘Lücken‘in un=

�ern“ Erkénntni��enaufmérk�am gemacht. - Die�e Res
geln der logi�chen ‘Divi�ion liegen auch jeder Anord»

nüng ün�rer-Gedankenin einer Abhandlung, Rede 2c.

zum Grunde, da auch “hier das Gleichartige zu�am-
mnenge�tellt,unddas Ungleichartigege�chieden, �o: wie

__‘diè Ge�ichtspunete'aufge�telltwerden mü��en; zu welz
chen jeder ‘Gedanke gehört. Die auf die�e ‘Wei�e,
bloß mit Rüek�icht auf die Begriffe an. und für �ich
änge�tellce Anordnung i�t bloß logi�chz - z.B. die

Anordnungder“Uiterärge�chichtenach den 'ver�chiede-
nen Gattungen und Arten der Rede, déë Lehre von

den Ca�us in der Grammatif._nah den partibus
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oratiozis-etc,; philo�ophi�ch wird}die Anordnung
er�ky ¿wenn man «jede:Er�cheinung-àus-ihrenGrün-
-den entwielt, undal�o; a�le in ihrem innern Zu-
�ammenhange.dar�tellt, GHD 1030 THE 14776

ISS RAS 196 PL ATE us
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2IL:¡Von-den:Urtheilen:. -

iD Bi? 41A vdniN 92: ci Si #5 - Pr

Ein: Urtheili�t ‘die: Be�timmung!des Verhältni�-
�es ‘zweier'oder-"mehrerer Begriffegegen “ einander

zum ‘Behuf der -Erkenntniß. Die ‘Begriffe �elb�t
machen ‘die Materi eoder ‘den: Jnhalt / das -be-
�timmteVerhältniß,‘in dem“ die�e �tehen, oder die
Art ¿ihrer Verbindung, ‘die Form des Urtheilsaus.
Zum “Ausdruc> ‘des be�timmten Verhältni��es ‘dient
die Copula; die verbundenen Begriffe�ind das
Subject und Prâdicat, 144

RANNO678

E NEMis E:
E

|

Jn “An�ehungderForm la��en ‘�ichdie Urtheile
ausvier::Ge�ichtspunkten"betrachten:4) Von Sei-

tèndes Umfanges, ‘auf wiëvieleunter eiuem gege-

benenBegriffegedachte Gegen�tände �ichein anderer
Begriff er�tre>t (Quantität der ‘Urtheile). Jn
die�er Rück�icht geht ein Begriff (das'Prädicat)-ents

wederauf die ganze Sphäre‘eikesandern; — als .
gemeine Urtheilez ‘oder-nur auf einen:Theil-de�-
�elben, — be�ondére,“particulärecUrthéilez
oder : nur auf ein einzelnes“ unter ‘der “Sphäre des
andern enthaltenes Subject, — einzelne Ur-

- 2): Von Seiten des Juhalts,je nachdemmeh-
rere Begriffe im-Bewußt�eyn"verbundenwerden kfön-

6
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¡nei odér ‘nicht-(Qüalität).°* Ju die�er-Rück�icht
�ind ’dié&Urtheile?'a)! béejahende! b)we vniei-
tende — ©) �ólhé, die mit-durch Vérñeinütigdés

einen mit dem andern úberein�timtinen," odetinwel-
‘cen die Art der Verbindungbejahend, der Prädi-
catsbegriff aber verneinendi�t, limitirende, un-

endliche odëë únbe�ti miteUrtheile; z. B.
animus non est mortalis, negatives Urtheil, ani—

mus est non mortalis, ‘liiñitirendesUrtheil. Sie

Heißeninendlich: oder unbe �timmt-*{(infinita),
weil das Subject nicht indie be�timmteSphäre
Zines andern Begkiffes, �onder: au��er die�elbe in die

utiendliche?loder/“unbe�timmte Sphäre alles -de��én,
dem=der gegebene(Prädicats-)Begriffnichtzukommt,
ge�eßt wirdz und limitiren de: werden �ie: genannt,
weil dem Begriff durch �eine Aus�chlie��ung:aüs einer

gegebenènSphäre eineGrenze,-wiewohl..nur nega-

tiv, be�tinimEwird. nee Uu 2201 D
3) Jn An�ehung der gegen�eitigen Unterordnung

und Abhängigkeitder verbundenenBegriffe(Rel a-
cion). Jn die�er Rück�icht �ind die Urtheilea) �olche,
in denên derBegriff bloß hin�ichtlich eiñêr :Unter-
ordnung“Untereinen andern, wie:der Art?unter ihre
Gattung, betrachtet wird, FÉategori�che!Urtheile
(von'ææryzy/opiodas Prâdicat)zoderb): �olche,wó

eine Behauptungmur unter, einer gewi��en Bedins
guñgaufge�tellt:wird(hypotheti�ch e), oder c)-�ols
che> in denen: ein “Ganzes-in_�einem Verhältni��e“ zu

�einen �ich; gegeü�eitig aus�chlie��enden
:

Theilen:vor-

ge�tellt :wird- @isjunctive. Urtheile); z. Ba -die

Thiere�ind- entweder: vierfüßige, odér Fi�che oder

Vögel.1c: 35D unalncsnS
i

Anm. 4. Es gibt auch.zu�ammenge�egtekategori�che
“Urthéile,-4.B. wénti‘cinemSubjécte mehtéte ihm zu-

kommende: Merkmalebeigefügt'werden, z. B.der Men�ch
ì
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“i�t cin* Thier,welchesVer�tand und freièn Willen hat.
- Die�es �ind eigéntlih"Gén �s viel’Utthéile)als Merk-

 mälé“angegeben'�indz“ �ié' werdenäbet“wegen ihres ge:
mein�chaftlichen-“Subjeéts ‘in eins ‘zufammehgezogen.
Eben �o wird zuweilen mehrern Subjecten cin gemein-
�chaftliches Prädicat beigelegt, z. B. die Thiere, Pflan-
zen, Mineralien �ind“vrgañi�che We�en.

. Anm,2. _.In den-hypotheti�chen Urtheilenwird etwas
als Grund ‘oder Bedittgung in Beziehung auf ihre Fols-

gen darge�tellt; �ie be�tehen al�o aus zwei Gliedern,
7! vot denen ‘der Vorder�aß(antecedens) der Gründ oder
119: dié Bedingung, der Nach�aß (consequens) die Folge

 der- Bedingung enthält, ohne daß die Bedingung
„als wirkli<. vorhandenangegeben, �ondern nur vors

“““ausge�c6t, die Folge aber als untérder Bedingung
«nothwendig «erfolgend vorge�tellt wird. Da hier eiñe

Folge unter einer gewi��en Bedingung oder Voraus-
_�eßung behauptet wird, �o kann die Ordnung der Säbe

nicht umgekehrt und die Folge zur Bedingung,die Bes
dingung aber zur Folge gemacht werden; z. B. nicht:

“Wenn

‘es naß i�t, �o hat es geregnet. E

Anm. 3. In dén disjunctiven Urtheilen i�t jede Be- -

¿(�timmung, der Grund ‘der Aus�chlie��ung der andern,
und in die�or Rü�icht tritt bei ihnen dashypotheti�che

„Verhältniß ein, während in Rük�icht auf. die unbedingte
Beilegung eines Práädicats das kategori�cheVerhältniß
“�tatt findet.

E

R

7 4H)!-In-An�ehungdesVerhältni��eseines Urcheils
zum, Erkenrnitnißvermögen.überhaupt (Modalität).
Hier wird cine Behauptungentweder als bloß ge=
dacht oder denkbar(problemati�<), oder bloßbes

hauptendvorge�tellt; die Behauptenden�tellen ent-

wederetwas�chlechthindar (a��ertori �che Urtheile),
oder�o, daß zugleih angedeutet wird, man könne
dié Gründeder Behauptung angeben (apodikti <e

Urtheil).
E N S

|

Anm. In An�ehung der Materie theilt man die Urtheile
in analyti�che, wenn das Prädicat keine andern Be-

�timmungen enthält , als die �hon in dem Subjects:
6

/
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7 begriff lagen oder gedacht--wurden., und die man durch

Entwielungi des, leßtern,findets3-B..alleKörper ha-
ben Ausdehnung;z.und in �yntheti�<è, wennandere

Be�timmungen.hinzugefügt-werden. ind

Wenn“ zwei oder mehrUttheileetwas unter �ich
gemein�chaftlichhaben, aber�ich in der Form unter-

�cheiden„�o �ind - �ie miteinander verwandt- und

la��en �ih mit einander vergleichén. Jenes “Gémein-

�chaftlichei� die Materie ‘oder der Jnhalt der Ur-

cheile, und in die�er Rück�icht habendie Urtheile
entweder einen völlig gleichenJnhalt, oder nicht, je
nachdem �ie. analyti�ch oder: �yntheti�ch �ind. Z, B.

4)’ Alle Gelehrte‘�ind’Men�chen, und? einige Men-

�chen �ind"gelehrt. 2) AlleMen�chen�ind �terblich,
Cajusi�t ‘ein Men�ch, al�o i�t er �terblih, Wenn

man. �olché¿verwandteUrtheile- �o behandelt„ daß
mandaseineausdo>m*”andern ableitet

, �o ent�teht
“eine Folgérung oderein S<hluß. Sind die

Urtheile, vondenen eins aus dem andern abgeleitet
wérden �oll, von völlig gleichemJnhalte, . �o heißt
der Schluß êin unmittelbarer oder Ver�tan-

dès<lußz �ind’ �ie dagégen*nicht von gleiche Jn-"
halte, �o“ héißtder Schluß ein mittel barer! oder

‘Vernunft�h{luß.) SOSE
anis Que!

24

“

Anm. Die�é* Benennungen, �o wiédie dritté, Schlü��e
 dér Urtheilskräft, �cheinen aus ciner ein�eitigen Betrach-

tung dêr drei Vermögen des Gei�tes“ent�tanden‘zu-�eyn.
2 Weil. man, es als“ das “Charakteri�ti�che det ‘Vernunft;
„_* betrachtete, von allgeméinen -Grund�äßen zu ihren Fol-

gen fortzu�chreiten, �d nannte man die Schlü��e, in
denen cin analôges Verfahren beobachtet wird, Ver?

 nufé�{hlú��e. Aile drei äber ‘gründen �ich" auf Verrich:
“tungew des Ver�tandes.

4

#5 5 |

n
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“Urtheilevon völlig:gleichem“Inhalte-kónnen1mit

einäriherverglichenwerden :

4) Jn An�ehungder Quantität, wenndas eine

“Urtheil ein allgemeines, und das andere ein
“

be�onderes, unter jenem enthaltenesi�t; j- D.

“alleMen�chen�ind �terblich, und: einige Men-

�chen �ind �terblih. Von die�en heißt das all-

gemeineUrcheildas �ubalternirende, das

be�onderedas ‘�ubalternirte Urtheil, und

das Verhältnißio Süubalternation(Un-
terordnung). Das be�ondere läßt | �{ aber
immer aus dem allgemeinen ableiten, nah dem

Grund�aße: was dem Allgemeinenoderder gan-

, zen.Gattung zukommtoder wider�pricht, das

widex�pricheauchbem untex ihm enthaltenen
_Be�okideren,‘Nota notge repugnans ‘notac

Hrépúgnatrei ips1,
-

de-he was dem Gattungs-

“ba wider�pricht,wider�prichtauchder Sache

Anm. Alle Men�chen �ind terblid.alfo�ind

: auch einige Men�chén �terblich, i� zwar dét
“Form nach cin Séhluß,allein ein Schluß, denñ es ‘un?

“

nôthig i�t auszu�þrehen "da man in einem allgemeinen
““Urtheile �ich" nothwendig immer das “Be�onderevon

4 gleicherMaterie--denkt.

D An An�ehung.der Huiliceala��en�ichUr-
theile von völlig gleichemJnhältemít einánder

“vergleichen,in�ofern das eine verneint, was das

‘andere bejaht.“ Die�es Verhältniß heißt die

Entgegen�eßbung, Die�é* i�t von zweierlei
Artt 4. entweder bloßer Wider�prüch, wenn

das eine Urtheil ‘das andere bloß ‘aufhebt,ohne
eine andere po�itive EE hinzuzufügen
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(contradictori�ch-entgegenge�eßte Ur-

theile); oder 2. Wider�treit, wenn das

eine das - andere nicht bloß ‘aufhebt, ‘�ondern
au��erdem noch etwas Po�itives von dem�elben
Subjecte aus�agt (conträr - entgegenge-
�ebte Urtheile). Z.B. contradictori �<
entgegenge�eßt: alle Men�chen�ind �terblich, und:
alle Men�chen �ind nicht�terblich, Die�er Ofen
i�t �chwarz, und: die�er Ofeni�t nicht �{warz ;
aber contrâr entgegenge�eßt: die�er Ofen i�t
�hwarz, und: die�er Ofen i�t weiß, was �o
viel i�t als; er i�t nicht �hwarz, �ondern weiß
(HrTAI) pann,

RE
|

|

|

gse
j

: Contradictori�ch-entgegengé�eßte Urtheilekön-

nen nie beide wahr �eyn, weil eine Be�timmung und

ihr Gegentheil�ich gegen�eitigaus�chließen;- �ie kôn-
nen aber auch nicht beidefal�h eyn, weil jedem
Subjecte entweder eine gewi��e Be�timmung, oder

ihr contradictori�chesGegentheilnothwendigzukomme,
�ondern wenn das eine wahr i�t, �o muß das an-

dere fal�h �eyn, und umgekehrtzeinen dritten -mög-
lichen Fall gibt es nicht nachdem Grund�abe: von

zweieinander contradictori�ch-entgegenge�eßtenPrä-
dicaten kommt dem Subjecté ‘nur eins, die�es eine

aber nothwendiger Wei�e zu ( principium exclusi

tertii). Man fann al�o �owohl von der Wahrheit
eines Urtheils auf die Fal�chheit, als von der Fal�ch-
heit eines Urtheils auf die Wahrheit �eines contra-

dictori�chen Gegentheils, beidemal analyti�ch, �chlie-
ßen: alle Men�chen �ind �terblich, al�o i�t kein Men�ch
un�terblih; und: kein Men�ch i� un�terblich, al�o
�ind alle Men�chen �terblich.



„Contrâr-entgegenge�ebteUrtheile-kónnen nicht
beide wahr �eyn,weil “in jeder-conträrenEntgegen-
�eßung eine contradictöri�che‘ènthalteni�t; allein ‘da
in contráren Gegen�aßen au��er der ‘Negation noh
etwas Po�itives ausge�agt wird, �o kann eben in

die�er hinzukommendenBe�timmung - etwas Fal�ches
liegèn, und die Urctheilekönnen: beide: fal�ch �eyn.

Man kann al�o wohl von der Wahrheit eines Urs
cheils auf die Fal�chheit�eines conträrenGegen�abes,
aber nicht umgekehrt �chließen; wohl; die�er Ro�en-
�to> blüht weiß, al�o blúht er nichtroth, noch gelb;
aber nicht: ‘die�er-Ro�en�tock blüht nicht weiß, al�o
blúht er gelb,

A

Anm. Die angeblich contradictori�ch - entgegenge�eßten Ur-

theile “bei Fries Sy�tem der Logik, S. 143:

¿die�er Ro�en�to>Œ blüht weiß“ und 5,er blüht roth‘“,
�ind einander conträxsentgegenge�ebt.und beruhen auf
cinex unvoll�tändigen, al�o fehlerhaftenDisjunction, bei

“der das Glied „oder gelb‘ fehlt, abge�éhen davon, daß
der“ Saß: die�er Ro�en�to>blúhtentwederweißoder

vorh“ wider�innig i�t denn einemgegebenen, wirk-

lichen, Dinge könnennicht zweientgegenge�eßtePrá-
dicatc zukommen. SES es,

i

Einige Urtheile �ind nur“ �cheinbar contradictori�ch-
‘oder ‘contráär-entgegenge�eßt, ünd' es kommt darauf’ an,

in wel<hem Sinne ih“ das Subjectder Urtheile nehme.
Nehme ich �ie. in ver�chiedenèr Bedeutung, �o können
beide wahr �eyn; z. B. der Meri�ch-i�t un�terblich (in«
�ofern i< mir unter dem Men�chenein bloß gei�tiges
We�en denke), und: der Men�ch i�t �terblich Cin�ofern
ih ihn als föôrperlichesoder materielles We�en denke),
und: die Begriffe �tammen alle aus der Erfahrung

_Cin�ofern ih auf ihren Inhalt �ehe, �ie �ind dem men�ch-
lichen Ver�tande angeboren (in�ofern ih: auf ihre Form
oder auf die Art und Wei�e �ehé, wie der Ver�tand bei
der Bildung:der Begriffe verfährt).

|

Es gibt auh be�ondere Urtheile, die einanderfo-
:

wohl contradictori�< als conträr7 entgegenge�eßt �indz
“

4 / “e
lilernen

z. B. einige Men�chen �ind gelehrt, und: einige Men-
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2 “�chenfind nicht gelehrt; einige Blumen �üd roth,MsLzeidreinige:Blumen �ind gelb. Da hier nicht von-dem
¿+ ganzen Subjecte, �ondern nur- von zwei ver�chiedenen

Theilencines Subjects die Rede i�t, �o könnenbeide
wahr �eyn," Aberwenn bet contradictori�hen Gegen-
�äßen das eine Urtheil fal�< i�, �o muß das Gegen?

““theil de��elben ‘fáv das Ganze wahr �eyn, und aus ‘dem
7 be�óndeven«wird ein“ allgemeines Uttheil. Z.B. einigé

Men�chen. �ind - �terblich —- einige Men�chen. �ind nicht
�terblich. Wennman daszweiteläugnet,�o folgt: alle
Men�chen �ind �terblich;oder: einige Men�chen können

"fliegen —' einige fônnen' nicht fliegen; nun i� aber das
“er�te Urtheil‘ fál�h, al�o“ folgt alle. Men�cheti könne

nicht fliegen „oder! fein Men�ch kann fliegen.

O 87
; N Si An�éhüngber‘Relation!unter�cheiden
�ich Urtheilede��elbenInhalts,, wenn das, was- in

dem einen Su. ject war, Prâdicat in dem andern
wird (conversio,Umkehrung). Die�e Umkehrung
i�t ‘von doppelterArt ptwederreine Umkehrung
(conveérsiosimplS, ‘wenn’ die Quantität | beider

Urtheile die�elbe bleibt; oder peränderte Umfkeh-
rung (conyersio per accidens), wenn die Quan-
tität verändert ‘wird. Hierbei kommt es darauf an,
ob Subject“ und Prâdicat von *gleichem Umfange
�ind, óder ob das Prâdicatein weiterer Begriff i�t,
als das Subject, und �i zu die�em verhälty wie

Genus zur Species, Jenes i� der Fall in analyti-
{hen Urtheilen, in welchen!das Prädicat nichts wei-
ter enthält, als was �chon im Subjecte gedacht war ;
z- B, jedes gleich�eitige Dreieck hat drei gleiche Sei-

ten;' eder Körper i�t �{<wer. Das lettere findet
�ich in �yntheti�chen Urtheilen, in denen das Prädi-
cat noch’ etwas au��er dem im Subjecte Gedachten
hinzu�eßt.
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a. J��t Subject und Prádicat”von gleichémUm-

fangë, �o kann das Urtheil rein umgekehrt‘ werden;
z.B. jedes" gleich�eitige Dreie> ‘hat- drei gleiche
Seiten. — Alles , was“drei’gleicheSeiten“ hat,i�t
ein gleich�eitiges Dreie>, JederKörperi�t �chwer; —
Alles, was �chweri�, i�t ein Körper. :

b. J�t das Praâdicatvon weiterem Umfange,als

das Subject, �o gilé das Prâdicat zwar von- dem

ganzen Subjecte, allein das Subject nur ‘von:einem

Theile des Prádicats. Die Sákbéemü��en al�o per
accidens umgefehrf, und das allgemeineUrtheil in

ein be�onderes verwandelt werden; z. B.- alle Ge=

lehrte�ind Men�chen, al�o: �ind einige Men�chen ge-

lehrt; alle Men�chen �ind �terblich, al�o �ind’ einige
�terbliche We�en Men�chen,

Anders i�t der Fall bei denbe�ondersbejahenden
 Sâben. Jt das Prâdicat von weiteremUmfange,

d. h. fommt die in dem Prâdicat énthaltene Bez

�timmung! méhrern, als bloß dem ganzen genannten

Subjécte, zu, �o kann nur’ eine,éónÿersio simplex
Statt finden, weil dann beide Begriffe einen Theil mit

einander gemeiñhaben; z- B. einigeJuden wohnenin

Deut�chland, und' einige Bewohner Déut�chlands �ind
Juden. J�t dagegen das Prâdicat von! engeremUm-=

fange als das ganze Subject, und kommt al�o: nur

“einem Theile des ganzen Subjectes zu, �o findet eine

conversîo per accidens Statt; z. B. einige Men-

�chen �ind" gelehrt, — alle Gelehrte �ind Men�chen.
Einige �terbliche Ge�chöpfe �ind Men�chen, — allé

Men�chen �ind �terblich.
- LP

Jn allgemein verneinenden Säßen wird ausge-
�agt, daß Prâdicat und Subject �ich einantet' wi-

der�prechenz folglich i�t és gleichgültig, ob ich“�age:
das Prádicat wider�pricht dem Subjecte, oder das

Subject wider�pricht dem Pradicate: denn zwei ‘eine

&
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ander allgemeinwider�prechendeBegriffe wider�pre-
chen�ih in gleihem Umfange. Solche allgemein
verneinende Urtheile mü��en al�o simpliciter conver-
tiré werden;z. B. kein: Men�ch i�t un�terblich,al�o
i�t kein un�terbliches Ge�chöpfein Men�ch,

Anm. Nicht bloß kategori�che,�ondern auchhypotheti�che
und disjunctive Urtheile können umgekehrt werden: z, B.
wenn ein Nichter gerecht i�t, �o urtheilt. er ohneAn�e-
hen der Per�on; umgekehrt è wenn ein Nichter- ohne
An�chender Per�on urtheilt, �o i�t _ergere<t + alle

Ge�tirne �ind entweder �elb�tleuchtende oder dunkle Kör-

per, ungekehrt: Körper, die" weder �elb�tleuchtend,
“

no< dunkel�ind, �ind auh keine Ge�tirne, Nur“ wird
dann aus dem disjunctiven allemal -ein kategori�ches

Urtheil. :

is

Gr 88,
|

Eine Art der Umkehrung:i�t die Contrapo-
�ition, wenn bei der Umkehrung die vorher po�itiv
aufge�tellten Begriffe negativ ausgedrückt werden;
z: B. alle Dreiecke �ind Figuren von drei Seiten —
contraponirt: eine- Figur,‘die nicht drei Seiten hat,
i�t kein Dreie>. Alle Men�chen �ind �terblich —

Alles was nicht �terblich- i�t, i�t kein Men�ch, Wenn
_die“Negation-des einen Begriffs die Negation des

andern nach �ich zieht, �o folgt daraus, daß beide

Begriffenothwendig mit einander verbunden �ind.
Die�es findet nur Statt bei allgemeinbejahenden
Urtheilen, das Subject und Prädicat mögen von

gleichem, oder das leßtere von weiterem Umfange
�eyn. - Al�o kônnen nur allgemein bejahende Urcheile
contraponirt werden; in be�onders bejahendenzeigt
�chon die Form an, daß Subject und Prädicat nicht
nothwendigverbunden ind, weil das Prädicat nur

cinem Theile des Subjectes beigelegti�t:
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Anm. Krug, Handbuchder Philo�ophie,$, 179., behaup-
tet, die unmittelbaren oder Vér�tandesfchlü��e �eyen abge-
kürzte Vernunft�chlú��e, bei denenman�i< einen Ober-

�aß hinzudenkenmü��e. “ Alleindas Bei�piel, $, 180*,
¿Gott i�t allwi��end, al�o i�t ihm nichts unbekannt“/, i�t
kein unmittelbarer, �ondern ein mittelbarer, Vernunft-
f<luß) da“ beide Urctheile-nichteinérlei" Fnhalk ‘habén.

- Bei dem Schlu��e, $. 181*, „alle A �ind B, al�o �ind
¡einige A auch B‘‘¿ den Ober�aß, „wenn alle A �ind-B,
__�o_ �ind es- auch einige“, zu ergänzen, würde eine ganz

unnüße Tautologie �ey. Da��elbe wäre der Fall, wenn

ih bei dem Schlu��e! A i�t B — al�o i� B auch A,
‘die Voraus�eßzung voran�chi>en wollte:wenn:A i�t B,
�o i�t Bauch A, welche Voraus�eßung-�chonin dem

__ Wörtchen,al�o liegt; denn die Ver�tandes�{lüú��e �ind
alleanalyti�<h. Jn dem“Urtheile: alle gpl�ten�ind

‘�terblich , liegt �hon das particuläre: einige Men�chen
find �terblich. Eben �o“ enthäle jede Behauptung die
Aufhebung ihres contradictori�chen oder conträren Gegen-
�akes, die al�o nur aus dem er�ten cntwi>elt zu wer-

den braucht, und. das umgekehrteUrtheilliegt immer

ganz oder zum Theil in dem er�tern Urtheil, je nach-
dem die“ Begriffede��elben �i<h als* Gattung und Art

verhalten oder niht. Auchmuß das we�entliche Glied

eines Schlu��es von dem Princip de��elben unter�chie:
den werden, Wennich z. B. kategori�ch �chließe: alle

Men�chen �ind �terblich; Cajus i�t ein Men�ch, al�o i�t
Cajus �terblich, �o �ce i als Princip voraus: was
der Gattung zukommt, kommt auch der Art zu. Aber

die�es Principi�t niht zuglei<hein nothwendigesGlied
des Schlu��es, �ondern drú>t nur das Verfahren des

Ver�tandes bei jener. Schlußgrtaus. Da��elbe i�t der

Fall bei den angeblichen Ober�äßen: wenn A i�t B,.�o
i�t B auh A: wenn alle A �ind B, �o �ind es auh
einige: wenn alle Men�chen von Natur frei �ind, �o
gibt cs von Natur keine Sclaven. Ty
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Ue VonpeùVecnunft�{lü�en.dd413
A

E

; ridu89. E

EY

Die‘miti ‘bewei�eneinen -Vai�e
Fall aus ¿einer ‘allgemeinen:Regel, oder aus einem

Grund�aße. Die�es Verhältnißwird dadurch ver-

mittélt, daß ‘gezeigtwird, “dergegebéneFall �tehe
unter der allgemeinenRégèl.Folglich

-

bé�tébétein

Vernunfét�chlußaus drei. Säßen:

1)‘aus: dem "Ober�aße(propositiomaar)/ ‘wel-
‘cher.die ‘allgemeineRegel aus�priht;

0) aus dem Unter�aßé (própositiomihóör),worin

behauptetwird, daß ei gegebener Fall Unter

der allgemeinenRegel�tehet unter.die�e.�ub-
�umirét werdez

3) aus dem Schluß�aße(conclusio)“ worindie
allgèmeinéRegel ‘auf den gegebenen;i “Uriterihr

_

enchaltenen,Fall“añgewendetwird.
“Dié zwei“er�ten Säße, Ober�aß und-Unter�as,

heißenausPrämi��en e enuntiátiónes).

Hi 90.
Da jedesVeenunft�chluß�ich auf eine’ Hite::

meine Regel gründet, und es al�o keine be�onde-
ren oder einzelnenVérnunft�chlü��egeben fann, �o
könnendie Vernunft�chlü��e nichtnah der Quant i-
tât eingetheilt werden. Da der Schluß�aß immer

nothwendig aus den Vorder�äßen gefolgert wird,
�o können �ie niht nah der Modalität, und da

es auf das We�en eines Schlu��es keinen Einfluß
hat , ob er affirmativ, oder negativ i�t, auch nicht

nach der Qualität eingetheilt werden. Es bleibt

al�o nur das Moment derRelationübrig, und nach



togik, H. 94,92. 93

die�erwerden,die Schlú��e in kategori�che, hy-
potheti�che und disjunctive eingetheilt,‘jenach-
dem der Ober�ah- von die�er oder: jener: Axt i�t,

Ni THOR E 2 hM LE «11 GIGS Mt

LL DE E
Den kategori�chenSchlü��en liegt folgendesPrin-

cip zum Grunde: Weinzwei Begriffe miteinem
dritten“"zu�ammen�tinimen,,-oder ihm" wider�prechen,
�o’ �timmên�ie ‘auch-üuntér�i zu�aintnèn/"sder:wis

det�prechen' einander*(ánalögmit dêm“Princip der

Mathematik), Jederfategoki�cheSchluß‘ñün “ent-

Hált‘dreiHauptbegriffe:dasSubjectdés-Obet�äßes,
das Prádicat des Obér�áßes (terminus äjor) und

das Subject des Unter�tißës:(términusminór),

-Díe

‘beiden lößtérn werden" dädurh vermitteltund als

überein�timmend‘darge�tellt, daß!�ie© mitdem ‘er�ten
übeteili�timnimèenz-derdaher“derMittelbegriff,(edis
terminus) heißt, und in den Prämi��en zweimal,
einmal im Ober�aßeund einmal im Unter�aße, vor-

fommenmuß, 77
tl CE === Y

Bei allén kategori�chenSchlü��en gelten folgende
Regelnz+i4. Der :Ober�aß muß, als für ‘die�en Fall
gelténde=Regél; ein allgemeinerSas, kann‘aber �o-
wohl.bejahend, als -verriktinènd �eyn. Der! Unter�aß
i�t in” der Regel. particulär ‘und da: bejahendz  véèr=

__ neinend kann‘ek nur] �eyn, ‘wenn das Prâdicat des

Ober�aßes: dem: Subjecte:de��elben“ ausfchließlichzu-

kommtzzB. ¿ein Allwi��ender-kann „dieZukunftvor-

aus�ehen, der Men�ch i�t-nicht-allwi��endy al�o kann
der Men�ch die Zukunftnicht voraus�ehenzaber:nicht:
alle Pferde �ind vierfüßig„ der tôwe.i�t fein-Pferd,
al�o-i�t-der Lôwe nicht vierfüßig,.¿Ein allgemeiner
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Séhluß�aßrichtet �ich ‘in ‘dér: Quattität ‘ud’ Quáli-
tât nachder �{<wächërenPrämi��e (conclúsios&uitur
partem debiliorem). Die �chächerePrämi��e nennt

man aber die

E
‘dde

E
20820)St

OELEELS
Jun: E Schlü��enfann-mán;us.vier

ver�chiedene-Arten�chließen(piepFiguren

m

maniaufio :

je-nachdemdex Mittelbegriffentwe det. Subject des

Dbertagesund Prâdicat des,Unter�ábes, ‘oder. Prâ-
dicat” des Ober-: und Unter�aßes „oder Subject des
Ober-- und. Unter�aßes,oder ?Prâdicat. des; Oberz
�aßes und,Subject des Unter�aßesi�t. Wenn man

den Mittelbegriffdur: M; und den andern: Begriff
des Ober�abes.durch P, den des Unter�aßtes: durch8

bezeichnet „�o i�t Folgendes,eine¡Tabelle:‘der:„vier

Figuren;mig E 1d
dt rT: 51

; tv! (53s
|

crusnctaniAH is, 2 if 2 4. 1h 5

M=P P=N M=P PN
St 18M MS Menct

SFB, SEB SEP, 4 SEP,
D Hier: �chließt„manti weil: das” Subjectdes

:Schluß�äßbes S- als:Speciés unter ‘deni Subjecte
des Ober�aßes M“ als? �einer Gattung: �teht , �o

| Tommt-dem:S auch -dás-Prádicat’von’M’ zu

(er�te: Figur), Die�er; liegt das obén -ÿ.85

angegebènePrincip zum-Grunde,notá notaë etc.

Y ‘Mañ �chließt:weil’‘dasSubject -dés-Séhluß-
*�ábos das Prâdicat’ einés andern Bégriffs auch

zu“ �ciném Prádicathat’ (oder weil -der' Mittel-

begriffM! zwei‘añdernBegriffenP und $ als

“Prádicat’zukommt),?:�o�teht das er�tere Sub-

pr
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© jectials- Speciés ‘unter. dem leßtgenannten als
= �einer’-Gattungz/zB. jede Tugend gibt“innere

“ Zufriedenheit,die Gerechtigkeit‘gibt innere Zu-
" friedénheit, . al�o:i�t (die Gerechtigkeit«eine Tu-

gend. So muß immeéèrge�chlo��en werden,?wenn

_- bisher!-unbefannté?Gegen�tände!unter: bekannte
5 Cla��en geordnet ‘werden �ollen! vorzüglich in

|

dér'Mäturfor�chung., Allèindie�e.Autzu ‘�chlie-
Pen findet bloß dann''Statt , wenn-das: Prädi-
cat des Ober�aßesmit de��en:Subjeéte von glei-

_them- Umfange i�t,“ oder die�em aus�chließlich
« e en z+ B. wer tugendhaft i�t, lúgt nicht,

Cajus lúgt, al�o i�t er nicht tugendhaftzaber
:

“

cnichezalle Vögel können fliegen, ‘der Maikäfer
“kann fliegen, ‘al�o i�t’ der Maikäfer ein Vogel.

Ob’ das Subject des Ober�abes- mit de��en Prá-
diéat von gleichem‘Umfange i�t, kann daraus

als einer Probe, ge�ehen werden, / wenn der

“Ober�aß simpliciter ‘umgekehrt«werden kann,
�o daß die Begriffede��elben ‘die Ordnung er-

halen, | die �ie in der ‘er�ten Figurhatten,
woraus abér nicht folgt; "daß diepeteFigur

- mit der: er�ten ‘einerlei �ei,
Án.(Hierhergehörenauch die vonFries fo ‘genannten

comjunctiven Schlä��e-‘die �i< vot: ‘den obigen
“nur dadurch, mehr: grammäti�ch „als logi�<;! unter-

(�cheiden, daß �ie mehrerePrâdicate-verbinden, z. B.
_……. dem Begriffe A- (als Gattung)fommen die Merk-

N male“a+b+c+d zu, dem Begri�feB kommen

e EE zu,‘al�oBEE:BalsMEUnteeA.)

Pe

“REY

3) Man kann auh �{lüeßen:weil zweiBegriffe
+ Be�timmungen!oder :Prâdicate- eines ' und de�-

“

�elben MR �ind,' �o“ la��en �ie. �ih“auch/von
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‘einander prâdiciren,-wenig�tens particulärz denn
wenn mit-A zwei Begriffe, B ünd=«C, úüber-

‘ein�timmen, �o muß B wenig�tens: mit dem

Theilevon C überein�timmen , derdêm'A zu-
Tommétz z. B. alles:Nothwendige i�t -unverän-
derlich„1:alles -Nothwèndigei�t ab�olut, al�o al-

‘¡les Ab�olute i� unveränderlich. Die�es geht
‘bloß in‘ dem Falle än „wenn das:Prâdicat des

4 Unter�aßes vongleichemUmfangemit dem. Sub-
5 ie ject des Unter�abes:i�t, und die�es zeigt �ich

daraus, ‘wenn �ich- der Unter�aß!:simpliciter
umkehren läßt. *J� die�es nicht der Fall, o
kann der Unter�aßallgemein�eyn, der Schluß-
�aß aber muß ein ‘be�onderer Sab �eyn; 'z. B.
alle: Men�chen �ind denkende We�en, ‘alle Men-

�chen- �ind: endlicheWe�en, einige endliche We�en
zn �ind denkendeWe�en;öder:alles Gold i�t dehnbar,

alles Gold i�t Metall, einigesMetalli�t dehnbar.
4):Man kann auch �chließèn: weil dem Prâädicat

M ‘eines «gewi��en Subjects -P noch eine andere

Be�timmungS-zukomme,�o la��e �ich die�e Be-
�tinimung S auch. von. jenem Prâdicat-P prâà-
dicirenz z. B. ein jeder Gei�t i�t einfach;alles

Einfache aber i�t unverweslich, al�o i� das

Unverweslichegei�tig oder, alfo i�t jeder Gei�t
‘unverweslich. Die�es i�t nur ‘in “dem Falle
mögli<h,wenn ‘in beiden Prämi��en- Subject
und Prâdicat von gleichemUmfange �ind, oder

__mit andernWorten, wenn �ich beide Ee�en simpliciter umkehrenoder �ih vér�eFen la�-
�en, �o daß der Unter�aßOber�aß wird,

Li cierz

4 $, 95 H

77

SF Vondie�en:vierFigurengilt«nurdie.er�teohne
alle Ein�chränkungund für- jedenFall, „die drei

/
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übrigen aber, gelten nur unter gewi��en Bedingungen:
die: er�te ‘i�t -al�o -die allgemein gültige und wird mik

Rechtals. die einzig:regelmäßigebetrachtet, o daß
die: drei: lebten nur-in dem Falle richtig �ind, wenn

�ie „�ichauf die er�te-zurü>führen la��en. Gleichwohl
�ind die zwei er�ten Figuren we�entlich von einander
ver�chieden: in der er�ten wird vorausge�eßt, daß ein

gewi��er Begriff als Art “unter einen andern, als
' �eine Gattung,gehöre,und daraus er�t gefolgert, daß
al�o: dem Artbegriff da��elbePrádicat zukomme,das
dem- Gattungsbegriffzukam. [Jn der zweiten dage-
gen „wird vorausge�ebt ,: -daß_ ein gewi��es- Prádicat
zwei„ver�chiedenen Begriffen zukomme und daraus
er�t «gefölgert„daß die: beiden“ ver�chiedenen Begriffe
�ichzu-+-einander- verhalten," wie Art zur Gattung
u�a we, Dagegen unter�cheiden �ich die zwei leb-
ten: Figüren- von der er�ten:-nur in der: Stellung der

Begriffe:oder in Form, nicht we�entli, und: man
gelangt zu dem�elben Re�ultat, man mag. nah“ ih--
nen; óder: nachder er�ten Figur �chlie��en.
“Anm. Man pflegt einen allgemein bejahendenSag dur<

‘den Votal a, cinen allgemeinverneinenden dur< e,

einen particulär bejahendendurch i und einen particulär
+ verueinenden durch 0 zu bezei<nen, Die�es haben die
s

EREts UP folgende willkürlihe Wörter ausge-
“

drú>t: : :

Dl PBürbaracelareuût þrimaé daril ferioque
Cesare campestres festino baroéco facrono.
Tertia grande sonans recitat darapti felaptow
Adiungens disamis datisi bocardo ferison
Lalemes bamalip dimatis fesapo fres1s0,

Jn bypotheti�hen Schlú��en (z. B. wenn

Gott gerecht i�t, �o be�traft er die Bö�en; nun i�t
Gott gerecht, al�o 2c.) wird eine Bedingungange-

PE
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nommen, unter deren Voraus�eßnng ein gewi��erFall
‘nothwendig eintreten muß. Hier i�t“ aber die? ans

gegebene Bedingung bloß einer? der mehrérn-Grükde,
aus welchen die Folge Statt �indect. Jn ‘einem? ge-

wi��en Falle -kann- al�o die:gegebene Fölge'aus‘anz

dern, als den angegebênénGründen, folgern und

man ‘kann al�o nicht {ließen ‘daß, weil: die ange-
‘gebeneBedingungnicheSrattfinde, ‘auchdie’‘gee
�este Folge‘nichteintrete, ‘eben,�o wenig„wie daß,
weil ein gegebenerFall“als:Fölge wahr"�éy, e“ auch:
aus der ‘angegebenenBedingung ‘und keine“ andern

‘folgez ‘z- Baus dem! Sabe: ‘wenn Cajus er�cho��en
worden i�t, �o i�t er todt,’kann ih wohl {<lie��en:
Cajus’ i� er�cho��en, al�o ‘i�t ‘er todt, oder: Cajus i�t
nicht todt, ‘âl�o i�t er auch. nicht er�cho��en, aber'nicht:
weil Cäjus*nichter�cho��en ‘i�t, �o i�t ‘er auh nicht
tódé,  oder:-- weil ‘er ‘todt ‘i�t, o i�t er’et�chó��en.
Al�o: kânn mañ‘wohl‘von der Wahrheit“der Be-

dingung auf die Wahrheit ‘der Folge, oder? von der
- Fal�chheit der Folge “auf.die. Fal�chheitder Bedin-

gung im- gegebenenFalle, aber; niht aus der Fal�ch-
heit der Bedingung auf die Fal�chheit  dér Folge,

“

oder von ‘dér Wahrheitder Folgeauf die Wahrheit
der Bedingung �chlie��en. Ausgenommeni� bloß der

Fall, wo der angegebeneGrund die einzigmögliche
Bedingung der Folge. i�tz zz. B, wenn der-Men�ch
athmet, ‘�o lebt er. *

|
:

| cda 97.
Wenn man von der. Wahrheit der Bedingung

auf die Wahrheit der Folge ließt, �o heißt dies

ein Schluß in modo ponente; �chließt man aber

von der Fal�chheit der Folge auf die Fal�chheit der

Bedingung, #o heißt dies ein Schluß in« modo!tol“
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lente. Auch hièr“‘richtet�ich dévSc{hluß�asnach der

�chwächerenPrämi��e.“ Aber an�tatt daß"in den fa-

tegori�chen Séehlü��en- dás Vérhältniß“der "Gattung
zur Art“ zum Grundéliegt, kommt‘es beî hÿpötheti-
hèn Schlü��en auf das Verhältniß ‘dèr “Bedin-
gung zur Folge‘an. Däher“hat ‘diëé�&Schlußarc
keinenMittelbegri�f.“Jm Ober�äße werdenBedin-
gung und Folge an und für �i<h“nur problemas-
t i�ch‘ ge�eßt; “äber ge�agt, daß, wéênn-die an �ich
problemati�che“Bedingung �tattfinde," n‘dthwendig
auch”die Folge eintreten mü��e. Soll“ die�es Ver-

hältnißder Bedingungzur Folge‘âls in einem be-

�timmtenFalle �tattfindend angegeben werden, �o
riß nothwendigdas, was vorher‘nurproblem d-
ti�ch"galt, als“ af�ertori�< behauptet“werden,

Disjunctive Schlü��e �ind �olche, deren Ober-
�aß ein disjunctives Urtheil i�t, in welchem einem
Subjecte mehrere �ich gegen�eitig aus�chlie��ende Be-«
�timmungen als "möglichePrädicaté ‘beigélégt‘werden.
Da �ich die�e Prâdicaté gegen�eitig aus�chlié��en , �o
folgt:u ph TEO

e!

Yl DLOEHI p

1)dâàß, wenn einem Subjecte eines“ jenerPrá-
““dicate be�timmt beigelegt wird,die übrigenihm

ábge�prochenwerden mü��enz
2) daß, wenn einem gegebenen:Sübjecte alle Béz

�timmungen ‘bis auf eine abge�prochenwerdén,
ihm die eine Übrig bleibende beigelegt werden
muß, Die�es Lebtere findet aber nur dann
Statt, wenn dem Subjecte im Ober�akbealle
möglichePrâdicate (als Gliederder Disjunction)
beigelegt �ind. Jn einem disjunctiven Schlu��e
wird al�o ‘dem Subjecte entweder im Unter�ake

0



100 togik,> $3:99:

«eins-von1den; im: Ober�aße AiitièiuizènPrâdiz
‘caten;beigelegt(der-Unter�as i�t: bejahend),-und

„dann mü��en.)dem�elben-¿Subjecte im Schluß-

6 alle úbrigen-angegebenenPrädicate- abge-

BRE werden. (der- Schluß�aß i� negativ),
dh; modusponendo tollens, auh modus

8 ponens_in Núck�ichtauf die Qualität des Un=GE _ Oder.man �pricht im Unter�aßkeei-

DA- nem ‘gegebenen.Subjectealle, angegebenenBe-
“.

�timmungen bis.auf eine ab-(der Unter�as- i�t

és_‘onegativ)¿ und dann muß im,Schluß�aße-dem-

1„�elben.Sued die übrig bleibende ‘Be�tim=
mung beigelegt.werden.(der Schluß�ab- i�t be-

“„jahend),modus.tollens oder;modus tollendo
ponens.; ; És findet,al�o : hier‘das Gegentheil
von dem Statt, was bei den kategori�chen
Schlü��en Regel war, welches von der Natur

der DisjunctionE Es% Fa Wi
R "n i Ts reta:

Ace 113450EO
ITE: 2

i ES Blam 16, 99.
ÄA “Wider�prachende;Práâdicatefidanie ‘einem-n-Jns:

dividuum ‘oder:einer Species, - �ondern nur “einent”
Gaccungsbegriffbeigelegt werden; al�o muß: das

Subject des. Ober�aßesein Gattungsbegriff- �eyn.
Ferner;dasjenige„.welchemvon . mehrern �ich widers
�prechenden, der Gactungzuéommenden, Prâdicaten
nur eins zukommt, kann nur eine Art jener; Gat-

tung �eyn; al�o muß das Subject des Unter�abes
ind Schluß�abes der Begriff von einer unter jener
Gattung enthaltenen Art �eyn. Es findet al�o bei

die�er Schlußart da��elbeVerhältnißder Arc zur
Gattung Seatt, wie bei der kategori�chen Schlußart;
da aber das Seßen ‘eines Prádicats der Grund oder

dieFOMIERAGi�t, unter welcher die übrigen aus-



ge�chlo��enwerden„und umgekehrt; �o findet auch
das Verhältniß der“ hypotheti�chenSéhlü��e bei ‘die-

�e SGlußgateSuit SARE
a1:41

H50

E O

¡i Die hypotheti�cheúnd disjunctiveSchlußart werz

den auh verbunden- in den �ogenanntén Dilemmen.
Die�es �ind Schlü��e, deren Ober�aß ein hypothetis
�ches Urtheil i�t, de��en Mach�aß aber eine Disjunc-
tion enthält, und in welchennah dem modustol-
lens ge�chlö��enwird. ‘Die�e Schlußdätc“Hat aber

er�t dannbewei�ende Kraft, wenn alle Gliederder
Disjunction angegeben“�ind und geläugnéèt werden.
Deswéegen i�t aber auchdie�e Schlußart“votzüglich
geeignet, etwas. Scheinbares zu bewei�en, weil es

oft {wer i�, alle möglichenFälle, die inder Dis-

junctionangegeben�eyn“ �ollten„ ‘zu úber�chauüéênund

den fehlenden zu vermi��en: Ein Bei�piel ‘i�t bei
p:H_

Cie. de ‘div- I 49,212

0 „End aa $e 401. I! f |

_-- “Schlú��e finden Statt überall,‘wo eine Behaup-
tutig dur<h Geründe “dargethan werbén �oll.“ Allein

nichéüberallwetden �ie“ in die�er �hulgere{<tenForm
ausgedrücft; ‘oft vermeidet mán es �elb�t, die�e Form
er�cheinen zu la��en." Entweder“ verbindet“ mán den

Grund “unmittelbar ‘mit “derBéhauptüngoder dem

Schluß�aßez -z. B. die“ Gerechtigkeitgibt“innere Zu-
friedenheit, weil“ �ie eine Tugend“i�t zdann �ind die-
�es abgefürzte oder ‘uünvoll�tändigè Schlü��e,
worin der hinzugefügteGrund dié Stelle des Ober-

�aßes vertritt: Jede Tugend gibt innere Zufrieden-
heit, die Gerechtigkeiti�t eine Tugendz al�o: 2c (In
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dar,Rhetorik)heißem-�ie¿Fuuiuara.) Oder! man
läßt¡einen der-,Vorder�äße-weg �o heiße -dies ein
ver�tümmelterSchluß; zB. alle Men�chen
mü��en �terben,al�o muß Cajus �terben; oder: Ca-

Jus i�t ein Men�ch, al�o muß er �terben, Beide

Wendungen der Schlü��e nennt man ver�te>te Schlü��e,
ratiocinia! eryptica,. auch ¡n ihtfórmlihe, im

E derer�tern,ÉEREI DejeB-PR
TI3{ 14 (ria Tit 301458

Sea bs

ri th 6 102:
adReENdie,Abkürzungder Schlü��e iesauc
zwei-odermehr-Schlü��e in „ein en zu�ammengezogen,

MsDie infach�te. Art i�t die�e, wenn -zu; dem

hi1:¿Dber«4oder-Unter�aße ‘oder zu beiden zugleich
25„dec Grund. hinzugefügt„wird, wo dann der

‘7 Saß, der den Grund enthált,bei der Au�fló-
“¿n �ung?don; Ober�c6-eines andern Schlu��es aus-

¡53mathtz;;z2B- ott,thut „was den Men�chen
nüblich i�, weil er die�elbenliebt; die Zukunft
zu wi��en, i�t den Men�chen nüsblich,al�o entz

deft Gott den Men�chendie Zukunft; aufge-
lô�t: Wer einen Andeën liebt, thut das, was

71: ihm nüslich;i�t,Gott liebt-denMen�chen, al�o 2C+

1 Statt de��en, könnteman auch �agen: Gott ent-
a dect den Men�chendie. Zukunft,,weil: er die
ra: Men�chenliebt, und weildieZukunftzu wi��en,

7 den Men�chennúblichi�t, welches ein ver�tecfter,

abgefürzter,und zugleichzu�ammenge�ebter Schluß
�eyn:würde. Wer tugendhafti�t, i�t gerecht; Ca-
jus i�t--tugendhaft, weil er nah Grund�äßen der

“Vernunft handelt, al�o. i�t Cajusgerecht.Solche
j gu�ammenge�eßteSchlü��e. heißenin der Rhetorik

ÉTUXELOÁÍMATO y welchedann, je nachdem der

Grund,bei. einer der Práâmi��enoder bei allen
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+ beiden �teht, EpicheremataBegrpanta
oder

; quinquepartita heißen.

7DWenn,mehrere;abgekürzte-Schlü��e,von:denen
111 «mmer zwei einen Begriff unter! �ich" gemein

; haben, -zu=-einergemein�chaftlichen:Conclu�ion
verbundenwerden, �o heißt-die�es ein Ket-

… ten�hluß oder. Sorites, Die�e Ketten-

-chlü��e �ind. von doppelterArt: entweder geht
man. von: dem be�ondern,als Grund vorausge-
�ezten Saße zu? de��en Gründen und zu dem

Allgemeinenfort, wo dann immer das Prâdi-
‘cat’des ér�tévn- Saßes_das Subject . des fol-

.- gendenwird, und im- Schluß�aße das Subject
des er�ten Urtheilsmit dem Prädicat des leß-

:

-

tén verbunden wird: ein ari�toteli�cher,
ordinärer Sorites oder ein Sorites in

regre��iver Ordnungz z, B. jeder Wei�e
i�t tapfer, jeder Tapfere i�t uner�chrocken,jeder
Uner�chrockene be�ißt Seelenruhe, wer Seelen-

ruhe be�ißt „i�t“glücklich, al�o“ i�t jeder Wei�e
glú>lich. ‘Oderman geht von dem -allgemein-
�ten Grunde aus, und �chreitet. zu dem Be�on=

“dern fort, wo dann das Subject der vorherge-
henden Prâmi��e' immer das Prâädicçatder fol-
genden, und in der Conclu�iondas-- Subject

1 der-leßten Prämi��e ¿mit dem Prâädicatder er-

�ten verbunden wird, ein umgekehrter pro-
„- gre��iver oder Gocleniani�cherSori-

„tes; zB. wer Seelenruhe be�ibt, i�t glücklich,
jeder Uner�chrockene-be�ißtSeelenruhe, jeder Ta-

pfere i�t uner�chro>en, jeder Wei�e i� tapfer,
al�o jeder Wei�e i�t glücklich. Ein ähnlicher
Schlußfindet�ich Xenoph.Memorab. IV.,8, 3

“

Die�e Schlußart findetnicht nur in fategori-
�chen, �ondern: auch in hypotheti�chenSchlü��en
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“Statt; z. B. wenn Gott gerecht i, o �traft
er das Bó�e; wenn Gott das Bö�e �traft, �o
wird der La�terhafteunglücklich;wenn ‘derLa-

�terhafte unglú>li<h wird, �o wird Cajus un-

glücklich; al�o wenn Gott gerecht i�t, �o wird

Cajus unglü>lich. -

Anm. An�tatt daß man in Vernunft�chlä��en von allge-
_ meinen Säßen-auf das Be�ondere oder Einzelne {licßt,

“�o geht man.auch in manchen Fällen zum Béhuf der

Erfahrung vom Einzelnen oder Be�ondern zum All-
gemeinen über. Die�es heißen Schlü��e der Ur-

thecilsfraft, weil es das Ge�chäft die�es Vermö-
gens ‘i�t, aus einzelnen“ Fällen auf die Regel zu
fommen; Schlü��e nach“ der Jnduction und Ana-
logie. $. 23. Aber eigentlih �ind es keine Schlü��e,
da ihnen der. Grund�a6- fehlt„--�ondern nur- die allge-
meinen Verfahrungsartendes Ver�tandes, um Grund-
�äße zu gewinnen,

:

S
i

__$. 403,
Gte

Auf Schlü��e gründen �ichBewei�e, wenn man

nâmlich aus einem oder mehrern andern“ Säßen die

Gültigkeit eines Urtheils darthut, die�es ‘al�o aus

andern, die als wahr anerkannt �ind, ableitét Alle

Regeln der Schlü��e �ind folglichzugleih Regéln für
die Bewei�e. ‘Alléin um ‘die Wahrheit«eines Bewei-

�es einzu�ehen, reichen die bloß formellen Regeln
nicht hin€ denn” auh der Gebrauch der Wörter als

Zeichen dèr Begriffe, die Bedeutung eines“ Sabes,
hat einen -bedeutendenEinfluß auf - die zu

* einem

Schlu��e verbundenen Urtheile, indem der unrichtige
Gebrauch eines “Wortes oder -Ausdrucs macht , daß
jenes Verhältniß nur �cheinbar richtig i�t. Es �ind
al�o noch-Regelnnôthig, welche niht das Verhältniß
der Urtheile oder die Form des Schlu��es , �ondern
die gebrauchten- Begriffeund Wörter an und für
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�ich)bétréffen, Aus!|‘der Nichtbeöbathtung'dié�er Re-

geln“ent�tehen Fehl�<lü��e , Paralogismen
und Trug�chlú ��e; soplismäta,-fallaci? Fehl -

<hlü}e heißen �ie, -wennman bloßauf ihteFal <-
heit �ieht; ünd derjenige, der �ie gebraucht;"durchihre
�cheinbareRichtigkeit�elb�k hintergangenwirdz-Trug-
<lú ��e ‘aber, wenn man dieAb�icht voraus�ebt,daß
Anderedadurchhabenhintergangenwerden �ollen.

x

Fi7247

„ Dievorzüglich�tenjenerRegeln.�ind.folgende:
29)Der Mittelbegri��_ muß beidemalcin’: einerlei

Bedeutunggenomménwerden; „man muß al�o,
wie „überhauptin, der Logik, auf: ‘den’Begriff,
und- nicht auf.-das:Zeichende��elben,-das Wort,
�ehenz/ �on�t - ent�teht: das » soplüsmajfigurae

:diétiónisz 3. Bi Qui: cogitur, ‘is non; sui juris
; [est,Senatus cogébalur,ergo noh sui juris
' AMweil ¿ogere’ Senatum -auh heißt: den

u Senatver�aminèln; ¡Cic. Tusc: Qu. I; 32,
bid. 23. Quod;,sempér movetur, détêrnum
est „7;animus semper moet ergo äSternus

«i ESt:Plat.Gorg:$. 135.TÔV yat ÜVÚYKN»
ÉTTæ@V OTN; éÙ!nüdrrew,TÒòv0d?eÖnoúT-

TOVIO UOKÁOUÓVTE 0 eüdaiuova:tivd.j

2 Man muß das, was allgemeinge�agt wird,
von dem unter�cheiden, was nur mit: Ein�chrän-
Fung gilt, �on�t ènt�teht die fallacia a dicto se—

i eundumaliquidad dictum simpliciter
;

z.B.
i TL OÛXânéßoleg» TOTO EfieyPiiédara dé

00k Gnéßalec tris Loa xégara. Die�er
Schluß: �oll vom Eubulides herrühren.‘Eben-

�o wenn jemand�agt, -er-lúgt, und: �ágt die

Wahrheit, �o lügt erz nun �agt Cajus}ér lüge,
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aind? �agt=zdie‘Wahrheit,-al�o;lúgt Cajus,? Cis.
¡+ Acad; -QueII, 30. deDivin.IL,44::4»Die�er

1 Schluß.„heiße-Weudóuers.Hierhergehö-Hh}

aß auth»êpxexeluuuros,Hiéxegd oderge
¿ti haxgdszcalvusderSorites der Alten(von
‘ir Vraelbègeacervus): * �autér Benennungen,die

ind cakeden:Up herganammen:aI.G4 TTÌ agg tt: ti Mi�y GEH HH EIN TEIG ATS

$: 105-
E DerSchluß�ab nugvoll�tändigin den Prá-

“mien“enthaltèn’feyn,alfs feinen Begriffent-
1 halten} det nicht �choninden Prämi��enlvor-

kam, ‘oder ‘leichtergänzt:werden kann. Wenn
Xdie�es nichtge�chieht,"�&ent�teht ein: Sprung,

welchex'zwarerlaubt ‘i�t; wenn �ih detfehlendeN

R Begriff leicht.ergänzènläßt; “z.B. älle: Men-
�chen �ind’�terblich> al�o?i�t Cajus *�teèblich; al-

lein fehlerhaft, wein“ die�es ‘niche‘der- Fall i�t;
zB. alle®Men�chenhaben-Fehler,al�o i�t Ca-

jus-‘leitht�innig.Ein
ER ESHón Beweis

‘heißt -der, in welchem-ein Sprung vorkommt.
S- Plät: Pháedon: 6.401. Von: �olchenBez

i

RE�agé man, ‘�ie bewei�enzu wenig, weil
die: ángegebenenGründe - zur Begründung de�-
�en, ‘was bewie�en werden “�oll, nicht ausreichen.

Sie gehören zu denen, die-manfallacias igno-
rations elenchi-nennt,-d. h, Schlü��e, -die dar-

aus ‘ent�tehen; daß man dasjenige, wasbewie-G �en ‘werden �oll. „nichtkennt,D nicht
‘deutlichdent.

Hierher -gehörtnoh dieRegel,‘daßdas im
Schluß�aß Enchaltenedie einzig möglicheFolge

der«Prämi��en�eyn mü��e, und daß kein- anderer

all‘aus den angegebenen'Prämi��en abgeleitet
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—mnverden_,fônne.,Wenn=ich nämlich�chließen
+ wollte;4weil „die-câu�ete,Lage.einesMen�chener�t

„in „einem andern ¡Leben„mit_�einer „morali�chen
_„Würdigkeic überein�timmen,die�e Ueberein�tim-

mung aber nicht Statt findenkônne„wenn es

nicht: ein We�en : gebe; +welches die [morali�che
Würdigkeit genau tenne; und Herr,der äu�ern

Verhältni��e �ey, �o mü��e ein �olches.We�en,
d, h, ein Goté- �eyn z:-�oi�t dabei jein ‘anderer

_denkbarer Fall „nichtberück�ichtigt„ nämlichdaß
die âu�ere ‘age des Men�chen in einem andern

77 Lebenvon �elb�t , da die Hinderni��eder: .�inn-
lichenNatur wegfallen,-mit �einer morali�cheni Würdigkeicúberein�timmen. Der „Beweis be-

wei�t al�o nicht genug, nicht ibisfeiw!rerFall denkbar �ey.- i

;

$: 106.

a
Der Ober�ab ‘des Schlu��es ,- oder: der Grund-

�aß, auf den �ich „der ganze Beweisf�üßtz muß
„nicht von der Art �eyn, daß aus ihmdas Ge-

_gentheil_des. zu Erwei�enden| oder-eine -an �ich
„fal�che [oder wider�innige Behauptung abgeleitet

__ werden könnte, �on�t: bewei�t der Beweis" zuviel,
d.h. garnichts; z.B, wem man nicht das

Leben gegebenhat, dem darfman es auch nicht
¿nehmenz ¡der Staat hat- �einen Bürgern das

- Leben nichtgegeben, al�o: darf er- es ihnen auch
nicht“ nehmen, folglichniemand am- Leben �tra-

-

fen, „Hier würde: aus dem Ober�abefolgen,
__daß man auch kein Thiertódten mü��e. — Wenn

man �chließen wollte, daß, wenn Homer �einen
: Gedichtenden Plan uncergelegt „hätte, den wir
„An-ihnen finden, die. folgendenepi�chenDichter
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der Griechenihren" Gedichteneinen ähnlichen

+ "Plan- ühktergelegthäbenwürden; dáß aber das

 Lebtere nicht ge�chehen,folglichauch‘dasEr�tere
ni{<t wahr �eyn könnét' �o könnte man daraus

‘auch: �chließen, daß au<hVirgil �einer"‘Aéneide
_dénPlan nichtuntergelegt,den- wir in ihr fin-

denz“wêeil’ die pâtern ‘epi�chewDichter der Rda
‘mer feinèn äâhulichenPlan” angenommenhätten.

E Cie Pubs. Qu T3300 619 das

Hierher gehörendie tilèmmätaäñtistropha,
¿nd,He folche, die man gegen den Béiweisführen-
‘| bon kehrenkann „wie ‘die Erzählung‘vónt Pro-
‘tagoras und Evatzlus bei Sext. Emp.“Þ. 307.

“y. Fabrice. Gellius Noët. Att. V, 10, und die
“andére- bei “Sextüs Empiricusfout “Té.

:

M5 I Dat der LORS

5) ¿Mätïdarf das, was bewié�en werben óll, nicht
dem Bewei�e, wodurch“es bewie�en!wWerdén�oll,

im Grundbelégen; �on�t ent�teht“‘ein Cirfel
| ‘oder ‘einé Dialléle (0? likwr); z.B. was

in dekBibel’ �teht, i�t'ivahr’,‘weil ‘�ie Gottes
21 Wotti�t, ‘nün �teht:inder Bibel’, es �éy ein

“ Gott,‘al�oi�t ein Gott. / Die�es i� ‘dev dritte
0 Fehlerim platoni�chen-Schluß/vöndér-Uti�terb-

- lichkeit der Seele, und“ eben�o leidet’ ‘an ‘dem-

© �elben der“ bekannte 'öntologi�che Beweis, ©Be-

�onders: findet die�er Fehler �tatt in| den''an a-

“lTyti�hen Schlü��en, noh öfter itn“ zwei
oder mchrern Gh auf came bezgiéßendenSchlü��en.
6) Man darf Goitien:Sas einemBewei�ezum

Grundelegen, ‘der �elb�t noh eines: Bewei�es
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_—bedarf -�ondern der zum+Grunde„gelegteSaß
-muß;ein uninittelbargewi��er, oder aus: andern

- Gründen. bewie�enereoder“cinallgemein?;als
»„wahy,- angenommener>Saß �eyn. Die�er-Feh-

lerheißteinepetitioprincipi; z.B. was zwe>-
 ¡máßig ‘geordnet“i�t , i�t nach Zweckenhervorge

Pracht„die Welt i�t gwectmäßiggeordnet; al�o
i�t ‘�ie nach Zweckenhervorgebracht;was! nah

7 Zweckenhervorgebracht;i�t, hat einen vernünf=
tigen Urheber, die Welt i�t, nah, Zween-her=
vorgebracht, al�o hat-die?Welt einenvernünf-

_»7 tigen.Urheber„--d. HhEinen Gott: Eben�o:
die Gei�ter können Lebenden er�cheinen„die Ver-

1�torbenen_�ind Gei�ter, al�o Fónnen�ie: Lebenden

er�cheinen. VI nuda td 40 mo
T4

i E
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Die Regeln der Logik mü��en nicht nur bei der

Philo�ophie, �ondern auch bei allen Wi��en�chaften
ohne Unter�chied, und "bei“allem Denken überhaupt
angewandt werden, �o wie, auchjeder ge�undeVer-
�tand �ie ohne Unterwei�ung: in allen Fällen, anwen-

det:-denn- �ie betreffen die Form des Denkens, oder

die Art und -Wei�e, wie- der Ver�tand beim Den-:
fen überhaupt, ohne Rück�ichtauf den Gegen�tand,
in allen Fällen verfährt. Allein die Anwendungder

Regeln erleidet mancherleiModificationen,welche den

Gegen�tand,worüber man. denkt, betreffenund durch
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diefen“begründet| werden!" Welches‘die�e Moódifica-
tiotèn �ind, ‘und wie ‘dié Régeèln‘det Logik‘auf die

vek�chiedéïén‘Gegen�tändedér'Erkenntnißangewandt
werden‘�ollen, ‘känn "die Lögik"niht“zeigen} eines-
theils" weil �ie nicht dieMakterie oder 'dén"*Stoff,
fondetn-bloß ‘die Form des Denkens‘bérü�ichtigt,
und añderntheils, iweil“die ri<htige Anwêndungder

Régel“auf ‘vorkömmende“Fâllé Sachéder Urtheils-
kéaft i�, ‘die�e’ aber von‘Natur ‘in‘de Men�chen
vorhanden“�eyn muß ‘und nicht durchRégelnge-

we>t*werdenkann, abge�ehen davon , däß“�oti�t alle

Wi��en�chaftén in den! Kreisder Lögik"gezögewwer-

déni: ada i)

id :

19Die* Logik:karin álfó nüt allgemein Bé�tinimun-
gen über die Anwendung ihrer Regelt;*niht auf
be�ondere gebene Gegen�tände, �ondern auf Gegen-
�tände úberhaupt, und úber das a�lgemeine- Verfah-
ren beim Denken geben, al�o nur die Angeme��en-

heit des Denkens zum Zweck de��elben be�timmen.
Der Zweck des ‘Denkens. äbêr“ i�t Erkénntniß der

Wahrheit. Die angewandte Logikzeigt al�o die Me-
… thode, wie man zur Erkenntniß der Wahrheit ge-

langen fann, und zwar im Allgemeinen, nicht für
die be�ondern Gegen�tände der“Erkenntniß,

“Wahrheit; im Allgémeinenbetrachtet , i�t“ etitwe--
der eïneinnere oder’ formale Uebetéiti�timimung.
der ‘Erkénntniß mit ‘dénjenigenGe�eßendes Den-
kens, wéeléhe die Art‘ und Wei�e: des Dénkéns ‘úber-

haupt bétré�fén, mit den ‘formalen Ge�eßen; oder
die âU�éte, materiale, Ueberein�timmungmit
dèn Gegen�tändender Etfkenntniß. Die fotmalen
Ge�eße ‘des ‘Denkens . �ind vorzüglichdie $. 74 an-

SS
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gegebenèm.}Genauere,furdie Logif:berechnete,‘Be-

�timmungén des ages[vomJureimadel:‘Grunde
�ind?not AIS ¿(4190124 3

e
Aus: der WahiheitdérFolge:Jt: �hi uf die

Wahrheit des: Erkenntni��es als Grundes. �chlie
¡iH ßen,abèr nur: negativ+ wenn éi né! fal�cheFolge

: aus einer’ Erfênntniß!fließt, �o�t dié Erkennt-

mi��elb�t‘fal�ch. „Darausfolgt aber -nichtydaß,
' wenn keine Fal�che.Folge aus einem Erfkenntniß' fließe,‘das ‘Erkenntniß�elb�t wahr: �ey.

9 Werín ' alle Fölgen -eiñes* Erfenntni��es ‘wahr

ds2as ESECEE ARBs
(5 HHH ät 1

LINEN if e JTI

=A; tat ttt i
/

D
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“Die ‘äu�ere oder’ inide SviélE:Wahrheitda-

gegenheißtdie Ueberein�timmung"einèr- Erkenntniß
mit’ ihremGegen�tande. Dié�e Ségo�ränds:der Er-

fenintñiß/‘aber �ind von’ doppelter“Art:
i

O!Solche, die von der Erfahrunggegebenwer-

denz és �ey’ der“ eigenenoder fréniden *Erfah-
“ung. Erfahrunggründet �ih“auf “dieBeobach-

i

tungde��en, wäs'i�t ‘und ge�chichtz2Ddawir nun
“

immer nur Einzelnes betrachten und wahrnehmen
können, �o hat die: Erfahrung nie Allgemein-
heitund Nothwendigkeitfann �ich jedochdie�en

fi nâßern, “wenn die Beobachtung!‘nah gewi��en
 Ge�eßen“ und Grund�äßen ange�tellt wird. Sind:
“die�e Ge�ehe �<hón ‘gegeben,�o ‘verfährt’der Ver-

7 �tand nach den ‘Regeln der Syllogi�tik, indem
erdas ‘Be�óñidere”zuerkennende aus dem �chon
erkannten Allgemeinea ableitet. “ Werden aber '
jene Ge�eße-er�t ge�ucht, �o verfährt der Ver-
�tand“nah den �ogenannten Schlü��en dér Ur--

theilsfraft, der: Jnduction und, Analogie. Jm
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„0 er�ten Falle?verfährt der. Ver�tand �ub�umi-
20 xend, im zweiten::reflectiTVend. Mehr kann

die Logikfür. die Erfor�chung der Wahrheit-in:
 Erfahrungsgegen�tändênnicht lehrenz-:esgibt

7 aber-noch’ andere Verhaltungsregeln,:die au��er

3 dem Felde: der Logikliegen; 4, DB, daß: man

«die Beobachtung“redlichund?-genau - ohnevor-

a gefaßteMeinung„an�telle, und den! Gegèn�tand
¿12/von: mehrern Seiten-beträchte,daß man: �eine

Beobachtungen und die dadurch gewonnene Er-
e Fenitniß-müt den Beobachtungen„und, Erkennc-

ni��en. Anderèrvergleiche; um- dadurch�icher zu
werden, daß die Erkenntniß nicht ein�eitig und |

nur in un�erer �ubjectiven-An�ichtbegründet �ey.
b) Andere Erkenntni��e wérden niht aus Erfah-

7 xungp �ondern durch ; bloßes;Nachdenkengeiwon-
nen, Erkenntni��e .a priori: ¡Für die�e

_ fann-die;Logik feine andern,Regelngeben; als.
— diejenigen , : die „�chon. für; -„die-Erfor�chung:der'

+ formellenWahrheit gegeben-wurden; - allein für
die Erkenntni��e a-Ppriori-gilt vorzüglichdie

Regel, -daß- man �ich �eine Begriffe �o. deutlich
als möglich.zu machen �uche. 3 pau

G41

“Das Gegentheilder Wahrheit i�t-der Jrrthum,
wodurch man fal�che Urtheilefür“ wahre halt, ' Die

Veranla��ung dazu -kann ‘nicht«im Ver�tande �elb�t
liegen, weilJrrthümer aus- -der; ver�tandeswidrigen
Form des: Denkens - herrühren,- der Ver�tand. aber

�einen eignen Ge�eßen nicht „zuwiderhandeln kann.
Sie kann aber eben �o wenig in den Sinnen lie-

gen, da die Sinne gar nicht -urthéeilen, Sie muß

al�o darin liegen,- daß die Sinnlichkeitauf den Ver-
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�tand einen Einfluß ausübt, der die richtigeAnwen-

dung der Urtheilskraft hinderte, Die�er Einfluß be-

�teht darin, daß man das Subjective, d. h, das-

jenige, was in der be�ondern Be�chaffenheit des ur-

theilendenSubjectsliegt, für das Objectivenimmt
und damit verwech�elt.©Jm Allgemeinen ent�tehen
�olche Fehler der Urtheilskraft oder Jrrthümer im-
mer zunäch�t entweder aus natürlicher Schwächeder
Urtheilskraft(aus Dummheit), oder aus Mangel an

Uebung und Unge�chicklichkeitim Denken , ‘oder aus

Mangel an Aufmerk�amkeit, aus Uebereilung und

Gedankenlo�igkeit. Um Jrrthümer zu vermeiden, i�t
im Allgemeinen das be�te Mittel, daß man die Quel-
len des Jrrthums auf�ucht und den Schein auflö�t,
der den Jrrthum veranlaßt hat, Dies ge�chieht vor-

züglich durh Vergleichung des eignen Urtheils mit
den UrtheilenAnderer, wodurch das Subjective vom

Objectiven am be�ten ge�ondert wird, auch dadurch,
daß man die Prüfung un�ers Urtheils zu ver�chie-
denen Zeiten wiederholt, Auch i�t Vor�icht beim

Urtheilen zu empfehlen, und ein be�timmtes Urtheil
�o lange aufzu�chieben, bis man hinlänglicheGründe
dafür gefunden hat.

|

Eine Art von Jrrthúmern �ind die Vorur-
theile, d, h. be�timmte Urtheile, die man fällt,
che der Gegen�tand oder die Gründe des Urctheils
hinlänglichunter�ucht und geprüft �ind, und die zu-
gleich als Grund�äße angenommen werden. So i�
z+ B. der Glaube an die Bedeutung der Träume
an und für �ich �elb�t kein Vorurtheil, �ondern nur

ein Irrthum, der aus der angenommenenallgemei-
nen Regel oder dem Grund�aße ent�pringt: was ei-

 nigemal eintrifft, triff immer ein, oder i� immer
für wahr zu halten, und die�er Grund�aß i� er�t
ein Vorurtheil. -

:

8
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Die - Erkenntnißhat auch ver�chiedene Grade:

Meinen, Glauben und Wi��en. Das Mei-
nen findet �tatt, wenn die Gründe �owohl fubjec«
tiv als objectiv unzureichend�ind, Es i� immer

mit dem Bewußt�eyn verbünden? daß das Gegen-
theil doch vielleicht bewie�en werden könne, und be-

gründet nur ein vorläufiges Urtheil; dergleichen in-

�ofern nüßlih �ind,“ als �ie dem Ver�tande beim

Nachdenken ein Ziel zeigen, auf welches die Auf-
merk�amkeit zu richten i�t, Die�e vorläufigenUr=

cheile dürfen aber nicht als' Grund�äße behandelt
werden, �on�t werden �ie Vorurtheile.

Der Glaube i� ein Fürwahrhalten aus �ub-
 jectivzureichendenGründen oder aus einer in mir

liegenden Aufforderung, wodur<h ich angetrieben
werde, Be�timmungsgründe für oder wider meine

Meinung ‘zu �uchen, ohne mich auf die Ent�chei-
dung einzula��en. - Vorzüglich wichtig i�t der mo-

rali�he Glaube, der �ich“ auf Gegen�tände bée

zieht, die nie in den Kreis der Erfahrung kommen

können, und von denen man al�o nichts ‘wi��en
fann, zu welchen uns aber ein morali�ches Bedürf-
niß treibt, um dem Bewußt�eyn des Moralge�ebes
eine �ichereStúße zu geben, :

Das Wi��en i�t ein Fürwahrhalten aus

Gründen, die �owohl �ubjectiv als objectiv hinrei-
chend �ind. Am vollklommen�téni�t es bei den Ge-

gen�tänden -der An�chauung, �owohl wenn die Er-

kenntniß �i<h auf eigene oder fremde Erfahrung
üßt (empiri�hes Wi��en), als auch, wenn

�ie durch die ur�prünglichenGe�eße des men�chlichen
Gei�tes be�timmt wird- (ur�prüngliche An�chauung,
Wi��en a priori). Das philo�ophi�cheWi��en i�t
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größtentheilsGlauben, nämlich inder Metaphy�ik,
an�tatt daß die Grund�äße der Logik das Re�ultat
lange fortge�eßter Beobachtungen�ind , Und“ P�ycho-
logie, �owie Moral, �ih auf Beobachtungen des

innern Men�chen- gründet, für welche man durch
die Vernunft eine höhereBegründung �ucht.

Der Inbegriff der Erkenntni��e, die man wi�-
�en kann und weiß, nach eine Jdeé /des“ Ganzen
zu�amnienge�tellt,heißt eine Wi��en�chaft. Meh-
reres ‘nah der Jdée des Ganzen Geordnete heißt
ein Sy�tem.  Jnde��en nennt man ‘au< Wi��en-
�chaften �olche Erkenntni��e, derèn Mannichfaltiges
zwar “nichtgewußt werden kann, die aber doh nach
einer Idee ‘des Ganzenund zufolge eines ober�ten
Gruünd�aßes geordnet �ind, 12

ITHIN R

i $: 113.
:

Sie

“Eine Annäherung zur Gewißheiti�t die Wahr-
�cheinlichkeit, d. h. dasjenige“ Verhältniß einer

Erkenntniß zum Erkenntnißvermögenüberhaupt, wo

die Gründe des Fürwahrhaltens zureichender �ind,
als die Gründe des Gegentheils, wobei man �ich
aber bewußt i�, daß �ie nicht in jeder Rücf�icht
zureichen. Jh den Erkenntni��en , “die �i<h auf das
Nachdenken, weniger auf Erfahrung gründen, �ind
die Gründe ungleichartig, d. h. �ie können zwar
auf beiden Seiten in gleiher Anzahl vorhanden
�eyn; aber auf der einen Seite haben die Gründe
mehr innern Werth, mehr überzeugende, bewei�ende
Kraft; dann mü��enal�o die Gründe nicht gezählt,
�ondern ‘ge�chäßt-oder gewogen werden. Hierzuge-

hört eine reife geübte Urtheilskraft, die durchallge-
meine Regeln zwár geleitet, aber |

nicht gewe>t und

hervorgebrachtwerden kann, AllgemeineRegeln
gt
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zur Beurtheilung. derWahr�cheinlichkeitfönnen al�o
nur. für eine �hon geübte Urtheilskraft von Nuten
�eyn; wo die�e fehlt, haben �ie gar- keine Wirkung.

$. 114

„Einen bald höhern, bald niedern Grad von

Wahr�cheinlichkeitbewirken die Hypothe�en, d.h.
Voraus�ebungen,- die dazu dienen, andere Erkennt-
ni��e als Folgen der�elben zu begründen, und Ver-

�uche, das erkannte Wirkliche durch etwas, de��en
Wirklichkeit nicht erkannt i�t, zu erflâren. An und

für. �ich �ind -al�o: Hypothe�en - bloße problemati�che
Urtheile; �ie erhalten er einen gewi��en Grad von

Wahr�cheinlichkeitund Wahrheit dur<h ihre Taug-
lichkeit zur Erklärung gewi��er Fälle. La��en �ich
alle mögliche Folgen aus einer Hypothe�e leicht
und ungezwungen erklären, �o wird die Hypothe�e
�elb�t dadurch ;be�tätigt, und. erhält �elb�t apodikti-

he Gewißheit($. 109. b). La��en �i< nur alle
die Folgen, die. uns bis jeht vorgekommen �ind,
aus dem vorausge�eßten Grunde erklären, �o bleibt
das Urtheil zwar immer noch Hypothe�e, erreicht
aber den höch�ten Grad. der Wahr�cheinlichkeit,
Die we�entlichen Regeln für die Hypothe�en �ind
al�o: TRH

i B Die Voraus�ehung �elb�t muß denkbar �eyn,
de. hekeinewider�prechenden Be�timmungen ent=

halten und. mit den Bedingungen der Erfah-
rung überein�timmen.

2DAus dem angenommenen Grunde mü��en die

Folgen richtig herfließen, und �ich leicht und

gründlich herleitenla��en. -

;

3) Die Hypothe�e muß zulänglih �eyn, um alle

möglichenFolgen daraus zu erklären, und muß
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keiner Hülfshhpothe�ebedürfen; ‘z. B. die Zwek-
* máßigkeitder Natureinrichtükgenläßt �ich leicht
nach‘dem phy�ikotheologi�chenBewei�e aus der

Hypothe�e vom Da�eyn einer ‘ober�tenJuntelli-
genz erklären. Um aber hieraus auch die Uebel
in- der Welt zu! erklären ; i�t ‘noch eine Hypo-
the�e nôthig, und dadur<h wird ? die Haupthy-
pothe�e �elb�t ‘ge�chwächt.

|

i

Erkenncni��e werden mitgetheilt, theils ein�eitig
dur Unterricht, theils wech�el�eitig“durch Unterre-
dung, welche, wenn�ie“ wi��en�chäfclicheGegen�tände
betrifft, das Disputiren genannt wird. — “-

Der Unterricht fängt a) in Au�ehung - der“ An-=
ordnung der Gegen�tände entwedervöni Einzelnen
gegébénenan , und geht von die�emdurch:Ab�tractior®
zu de��en Bedingungen oder Gründen fort (analyti-
�che Methode), oder legt die er�tèn und allgemein�ten
Grund�äße als Bedingungen des Einzelnen gegebe-
nen zum Grunde, und leitet von ihnen das Be-

dingte ‘ oder ‘Begründetéab“ (�yntheti�che“Methode),
Jede Wi��en�chaft i�t ‘auf dem ‘analyti�<heri Wege,
dadurch, daß mah“ dás- Einzelne‘vérglih:und darâüs

dás Allgemeiné auf�tellte, “ént�täriden;*die�e Méthodé
i�t“ nochjebt beidem“ er�ténVörtrage®einerWi��en=
�chaft in vielen Fällen“ die zwé>mäßig�te;Und"diez
jenige, die bei‘demgé�unden,'äber roh nicht wi�-
�en�chaftlih gebildetenVer�tande“ am ér�ten Eingang
findet,

*

Daher heißt“�ie ‘auh populäre“ oder

volksmäßige Methode. Dagegeni�t“ der ei

gentlich"wi��en�chäftliche,* �cienti�fi�cheVortragimmer

�yntheti�h. Die�en néênnt man auchden e�oteri-

�{en, im Gegen�aß‘des exvoteri�chen oder po-
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puláren. Als eine be�ondere Unterabtheilungder

wi��en�chaftlichen:Methode betrachtet man die phi-
lo�ophi�che, deren We�en darin be�teht, daß man

von jedemEinzelnen die Gründe gquf�ucht und auf-
�tellé, ‘und’wenn-man noch �trenger fort�chreitet, die

demon�trative, mathemati�che oder geome-

tri�che Methode, hÞ) Jn An�ehung deë Form
i�t die Methode entweder akroamati�ch, wenn

der Unterrichtende allein lehrt, oder dialogi�ch,
wenn der tehrer und Lernende wech�elswei�e fragen
und antworten, Werden in die�er die Fragen an

den Ver�tand: gerichtet, �o daß die Aufmerk�amkeit
des Lehrlings auf �eine eignen Grund�äße ge�chärft
wird, �o i�t dies. die �o krati�che Methode, die
aber nur für-Vernunfterkenntni��e und größtentheils
für den analyti�chen Vortrag paßtz �ind �ie dagegen
bloß ans. Gedächtniß gerichtet, �o heißt die Methode

_ katecheti�c<, und. paßt für empiri�che Erkenntui��e
aller Art) 16 ns |

i

D CeA
„Gründe und Bewei�e nach be�timmten Grund-=
�äßen andern entgegen�ehen, um dadurchdie Fal�ch-
heit die�er zu,zeigen, heißt Disputiren, ver�chie-
den vom Streiten, welches bloß eine Entgegen-
�eßung der Meinungen, ohne be�timmte Begriffe als
Beweisgründe, anzeigt. Der Zwe alles Disputi-
rens i�t, den; Wider�treit der Meinungen aufzuhe-

ben und Einhelligkeitder Urtheile hervorzubringen,
Um die�en: Zweck zu erreichen, beobachteman. fol-
gende Regeln:

|

4) Man unter�uche„ob die Behauptung von ;der
Art �ey, daß man: �ie durchVergleichungmit

1 Gegen�tänden -der Erfahrung oder mit nothwen-



“

AngewandteLogik. $, 146. 119

digen allgemeinen Denkge�eßen prúfen kann,
oder ob �ie bloß-auf der individuellen Stim-

mung, Sinnes- oder Denkungsart des Andern,
oder auf dem Gefühl beruhe; denn in die�em
Falle läßt �ich darübernicht disputiren,

2) Man vereinige �ih mit �einem Gegner über

die Grund�äße, aus ‘denen jedér �einen Saß
behauptet, und prüfe vor allen Dingen deren

Richtigkeit. Die�es wird am leichte�ten durch
die �trenge �yllogi�ti�che Form bewirkt, wodurch
jeder genöthigt wird, auch die Grund�äße, welche
auseinanderzu�eßen man im gewöhnlichen Ge-

�prächnicht für nôthighält , anzugeben,

3) Man be�timmegenau die Begriffe und dieBe-

deutung des Sabes, über welchen disputirt
wird, damit nichtMißver�tändni��e oder Wort-

�treitigkeiten(40youæxiar)ent�tehen.

4) Man bewei�t �eine-Behauptung oder- widerlegt
die des Gegners entweder geradezu, direct,
oder durch Angabe der fal�chen Folgen, die aus

der Behauptung des Gegners fließen würden

(apagogi�he Beweisart), Die er�tere
i�t vorzuziehen, weil �ie Ein�icht in den Zu-
�ammenhang einer Erkenntniß mit ihren Grün-

den, und dadurch Ueberzeugunghervorbringt,
und zugleih die Gründe des Jrrthums auf-
det. Die apagogi�che Beweisart fin-
det be�onders �tatt in den Vernunfterkenntni�-
�en, wo aus der Widerlegung éiner Behaup-
tung die Wahrheit ihres Gegen�aßes von �elb�t
hervortritt, Jn empiri�chen Erkenntni��en kanu

�ie zwar über eine Behauptung zweifelhaftund

ungewiß niachen, allein keine Ein�ichc in die

Gründe des Jrrthums bewirken, Noch.�hwä-
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cher�ind die Bewei�e oder Widerlegungen, die
aus dem gezogen werden, was der Gegner zu-
ge�tanden hat (ex concessìs), oder aus den

�ubjectiven An�ichten des Gegners. Die�es
heißén Bewei�e ad hominem, xe ä&vFow:ror;
die andern aber, welche aus der Natur der

, Sache geführt“werden, Bewei�e ad veritatem,
zar lea. «Dutch. die er�ternfann man

den Gegner wohl zum weigen bringen, al-
lein niht überzeugen. Ueberhauptaber bedenke
man, daß die Widerlegung einesBewei�es oder

Grundes - nicht eine -Widérlegungder Behaup-ZK
tung �elb�t und noch weniger ein Beweis der

eignen Meinung. i�t: denn eine Meinung kann

wahr �eyn, wenn man auch fal�che Bewei�e
zu ihrer Unter�tüßung- gebrauchthat, und bei
contrâr entgegenge�eßtenUrtheilenfolgt aus der

Fal�chheit dér Behauptung - nicht �ogleich die'

Wahrheit der entgegenge�eßten,
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Durchdie Logikallein fann nur die Wahrheit ana-

lyti�her-Urtheile ($. 83- 4, Anm.) ausgemittelc
werdenz für �yntheti�che Urtheile gilt �ie nur

in�ofern, als die�e den Ge�eßen der togif nicht wi-

der�prechen dürfen, Durch analyti�che Urtheilefann

aber un�re Erkenntniß nicht erweitert werden; die�es
i�t bloß durch �yntheti�che Urtheilemöglich,Synthe-
ti�che Urtheile erhalten ihren Stoff, oder die Syn-
the�is wird bewirkt größtentheilsdurh Beobachtung
und Erfahrungz der Men�ch i�t aber im Be�iß meh-
rerer �yntheti�cher Urtheile, die er mit dem Bewußt-
�eyn. der Allgemeingültigkeitund Nothwendigkeitaus-

�pricht, ‘die al�o niht dur< Beobachtung und Er-

fahrung gewonnen, nicht von äu�erenGegen�tänden
ab�trahirt �eyn können, �ondern �ich auf die ur�prúng-
liche Natur und die ur�prünglichen Ge�ebe des men�ch-
lichen Gei�tes gründen mú��en (Urtheileund Grund-
�áße a priori). Die�e Urtheile und Grund�äbßewer-

den zwar durh aufmerk�ame Beobachtung dës in-
nern Men�chen entde>t, die Kenntniß der�elben
i�t al�o empiri�ch; �ie �elb} aber liegen ur�prüng-
lich vor aller Beobachtung in den natürlichenAnla-

gen ‘des ‘men�chlichenGei�tes" ($. 3.). Das Sy�tem
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die�er �yntheti�chen Grund�äbe a priori mit Anwen-
dung der�elben zur Beantwortungder für den Men-

�chen wichtig�ten Fragen über Freiheit, Un�terblich-
keit und Gott, heißt Metaphy�ik.

Anm. 4. Die ganze Gültigkeit der Metaphy�ik machte
man von Ent�cheidung der Frage abhängig, welchesder

Ur�prung der men�chlichen Erkenntni��e �eyz denn leite
man die�e, �agte man, ceinzigund allein aus der Erx-
fahrung ab, �o könnees keine Wi��en�chaft von dem-

jenigén geben, was jen�eits der Grenzen aller Erfah-
rung liegt. Jn der Beantwortung die�er Frage aber

haben �ich von jeher die Philo�ophen getheilt: einige,

wie.Ari�toteles und Loke, behaupteten, alle un�re Be-
“

griffe und Erkenntni��e, ohne Ausnahme, ‘ent�prängen
aus det Erfahrung (Einpirismus)z andre’dagegen,
wie Plato’ und -Leibni67 behaupteten, einige-Begriffe
und;Erkenntni��ewären dem men�chlihen Gei�te ange-

 boren (Rat io.nalismus). Allein da- bei jedem Be-

gri�e“ zweierlei zu unter�cheiden i�, �cin Inhalt oder

das was er zur Ekkenntniß beiträgt (die Materie),
“und die Art ‘und Wei�e, wie das Mannichfaltige des

Inhalts zu�ammengefaßtwird, oder die Form, �o
i�t einestheils nichr abzu�chen,/ wie au< dex Inhalt ci:

nes Begriffs dem men�chli<hen Gei�te angeboren�eyn
könne, anderntheils ‘aber, auch ‘angenommen, daß die
Begriffe aus der Erfahrung ab�trahirt würden, muß
doch wenig�tens ‘das Vermögen der“ Ab�traction, die
Art: und Wei�e, ‘wieder Gei�t bei“ Bildung der Bes
gri�e und Erkenntni��e verfährt, vor aller Erfahrung

-ur�prünglih im Gei�te des Men�chen gegründet �eyn.
Beide An�ichten �ind ‘al�o cinander nicht contradictori�<,
�ondern conträr éntgegenge�eßt, können al�o beidefal�ch
�eyn, und. die Wahrheit in einem dritten Urtheile lie

‘gen ($. 86): Die Begriffe und Erkenntni��e des Men-
�chen �ind. zwar ihrem Jnhalte na< aus der Erfahrung
ge�chöpft, der Form nach aber gründen �ic �ich auf die ur-

�prünglihe Einrichtung und die Ge�eße des men�chli:
chenGei�tes. Jene Ge�cße �ind etwas Ur�prüngliches,
„dem men�chlichen Gei�te vor aller Beobachtung und

Erfahrung Ange�tammtes, a priori, auf denen, als
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Grundlage „- cin Sy�tem von- Erkenntni��en:aufgeführt
werden kann, die alle Erfahrung über�teigen...

Anm. 2. “Das Verfahren, éine CIR Fra-
gen zu ver�uchen, ohne er�t den Ur�prungder Begriffeund

Erkenntni��e oder! die Grundlagen un�ers Denkens er-

for�cht zu haben, heißt Dogmatismus. Ihm ent-

gegen �teht der Sképticismus, oder die Methode,
Zweifel gegen jede Behauptung zu erregen, und dadur<
die Unzulänglichkeit der men�chlichen Erkönntnißkraft zu

‘jenem Zwe>e darzuthun. Allein die�er �ut: dieZúüläng-
lichkeit der men�chlichenErkenntnißnuk durchdie Fol-
gen zweifelhaft zu machen. Vollendeter i�t das Ver-

fahren, das vor allem Ver�uch der Beantwortung er�t
die Natur und die Grenzen des men�chlichenErkenntniß-
vermögens unter�ucht, und zufolge die�er Unter�uchung
zeigt, wie weit der men�chliche-Gei�tin-Erfor�chung der

Wahrheit “gelangen könne,“Kants Kriticismus.

ÿ. 4 18.
e

Jene Ge�eke �ind nichtetwa ur�prünglich Be-
griffe, die von allem Anfangim men�chlichenGei�te
lagen, �ondern,wiealle Ge�eke einer jeden Natur-

fraft, ‘gewi��e ur�prüngliche" vón der Nätux �elb�t
eingeprägteRichtungen Und Véerfahrungswei�endes

Gei�tes’, diè dem Men�chen durh das Selb�tbewußt-
�éyn | offéibart werden, und! die der beobachtende
Men�ch er�t durh �einen Ver�tand zu Begriffen zu-
�amméenfaßt, ‘Jene Gé�eße “kann der Men�ch‘nicht
willkürlich“ablegen, �ondern muß �i<h in allem �ei-
nen Denkeñn darnachrichten; und was ihnen gemäß
i�t, gilt wenig�tens“für‘denMen�chenals“wahr.

Anm. Manhat jene.Ge�ese aus drei ver�chiedenenGe-
�ichtspuncten betrachtet; na< dem einen �ind �ie wirk-

liche Erkenntnißrittel der Dinge, und �timmen mit
den�elben: uberein, �o -daß ihnen ‘eben. �o gutRealität
zukommt,als den Dingen �elb�t (Realismus). Nach dem

andern. Ge�ichtspuncte�ind �ie bloße Erzeugni��edes
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“’men�<hli<henGei�tes, ‘denen nichts in der Wirklichkeit
, ent�pricht (Jdealismus des Berkeley). Nachdem dritten

m
Ge�ichtspuncte �ind �ie zwar nothwendigeErzeugni��e
des Gei�tes, haben aber für den Men�chen bloß �ub-
jeetive Gültigkeit, �o daß es unent�chieden bleibt, ob �ie
auch mit dèr wahren Be�chaffenheitüberein�timmen (der
kanti�che oder „transcendentale Jdealismus). Nachder

le6ten An�icht könnte man al�o, ohne das Da�eyn jener
ur�prünglichenGe�che zu leugnen, doc die Art, wie

der Men�ch �ie auffaßt, für �ubjectiv erklären, Ueberdie�eAn�ichten �iehe $. 130.

AO CEL
oder Sy�tem der ur�prünglichenGe�ege des Gei�tes.

$. 119.
Die ur�prünglichenGe�ekedes men�chlichenGei-�tesmü��en �ich �chon in dem ur�prünglichenSelb�t-

bewußt�eyn offenbaren. Nun wird der Men�chdurch
die�es �ich. �einer �elb�t bewußt als eines We�ens,
das von andern ihn umgebendenDingen und �elb�t
von �einem Körper ver�chieden i�; ferner als eines

We�ens, das nicht nur -den Einwirkungen àu�erer
Dinge unterworfen i�t, �ondernauchauf die�e âu�ern
Dinge �elb�t einwirkt

„ und auch eine für,„�ich be�te-
hende, / niht dur<h àu�ereEinwirkung- nothwendig
be�timmteThätigkeitbe�it. So er�cheint der Men�ch
in dem ur�prünglichenSelb�tbewußt�eyn�ich- �elb�t
als ein gei�tiges We�en im Gegen�aß der es umge-
benden Körper, und die�e Körper als au��er ihm

befindlich„ worauf die -Vor�tellung des Raumes

gegründeti�t- DerMeú�ch er�cheint ferner �ich �elb�t
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zu ‘den: âau�ern Dingenin demVerhältni��e des ein-

�eitigen oder ‘gegen�eitigenEinwirkens ; welches-eines-

theils die Vor�tellungen von dem Nacheinander- und

Zugleich�eyn, al�o von der Zeit, und ‘anderntheils
die Vor�tellungen von: dem! Verhältni��e der Ur�ache
zur Wirkung, oder von“der Cau�alitàät voraus-

�ezt. So �ind die Vor�tellungen vom Raum, von

der Zeitund der Cau�alität {honim ur�prünglichen
Selb�tbewußt�eyn vorhanden.“ Ju�ofern �ie durch
Selb�tbeobachtung zum Bewußt�eyn  kominen, �ind
�ie allerdingsvon dem, was’ i�t, ab�ttahirte Begriffe;
allein die�en Begriffen muüßdoch ein ‘ur�prüngliches,

‘durch die ‘Natur �elb�t be�timmtes Verfahrendes

Gei�tes zum Grunde liegen, von dem jene Begriffe
�elb�t ab�trahirt �ind, welchem �ie ent�prechen, und

ohne welches �ie �elb�t nicht möglih wären. ‘Die�es
ur�prünglicheVerfahren des Gei�tes, welches �einer
eignen Naturnach nur eins i�t, . er�cheint für den

— zergliederndenVer�tandin! den drei ur�prünglichen
Ge�ehen “des Raums, der Zeit und Cau�alität.

“

E 6.120.

__Die Vor�tellung des Raums, in�ofern �ie aus-
der Beobachtung des Wirkens im innern Men�chen
ab�trahirt, und al�o ein Begriffi�t, bezeichnet das

Au��ereinander = und Nebeneinander�eyn der Gegen-
�tände; als dasjenige aber, was jenem Begriffe zum
Grunde liegt, und wovon er ab�trahirt i�t, d. h. als

ur�prüngliches Ge�eß desmen�chlichenGei�tes, i�t es

die Bedingung, unter welcher allein der Men�ch âu-
�ere Gegen�tände ‘unmittelbar wahrnehmen kann, oder
die Art und Wei�e, wie der Men�ch nah �einen ur--

�prünglichenGe�eßen �ie wahrnehmen muß, d. h. die

Form der An�chauung. Eben�o bezeichnetdie
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Zeit ‘als Begriff das Zugleich--und Nacheinander-
�eyn der Dinge, als ur�prüngliches.Ge�esaber die

Bedingung, | unter welcher: der Men�ch “allein das

Wirken-und - die Thätigkeit in �einem .Junnérn un-

mittelbar wahrnehmen kann,“ oder die Form der

An�chauung des innern- Sinnes. Als die

ur�prünglichen Ge�eße | des men�chlichen- Gei�tes be-

gründen �ie die Möglichkeitder Erkenntni��e, die

“nicht aus der Au��enwelt “ge�chöpft, �ondern ‘in der

ur�prunglichen“Natur des men�chlichen Gei�tes be-

gründet �ind; der Raum: vermitteltdie Ent�tehung
der reinen Mathematik,

’

die Zeit die- Aufeinander-
folge ‘der Tône in: einem“ be�timmten Verhältni��e,
oder den Sinn-für Rhythmus. Daß beide-ur�prüng-
lihe Erzeugni��e und Gé�ebe des men�chlichen Geis

�es �ind, unter welchenGegen�tände der An�chauung
aufgefaßt werden mü��en, zeigt �ich auch darin , daß
�elb�t “der natürliche, �ich �elb�t:überla��ene,Ver�tand,
�obald er ‘über dasjenige nachdenkt,was: nie Gegen-
�tand der Erfahrung werden-kann, die�e Vor�tellun=
gen �orgfältig ab�ondert> und die Gottheit als allge-
genwärtig, d. h. durch keinen Raum, und als ewig,
d. h. durch feine Zeit be�chränkt denken muß,
“Ann. Die Tône an und fúr �i, als etwas au��er

uns Befindliches, �eßen die Vor�tellung des Naumes

voraus; nur ihre Aufeinanderfolge und ihr Verhältniß
i�t Gegen�tand des innern Sinnes. Die�es beachtete
Apel nicht genug Metrik $. 77.

SEES

g. 121.

Dasjenige ur�prünglicheGe�eß des men�chlichen
Gei�tes, welches die ganze: Thätigkeitde��elben, alles

gei�tige Wirken, in �einen. ver�chiedenenVerzweigun-
gen beherr�cht, i�t die Cau�alität, das gégen�ei-
tige Verhältniß-der Ur�achezur Wirkung,wodurch



Ontologie. $4 129

der Gei�t genöthigt i�t," für jedes"Ge�chehende"und:
Be�tehende einé Ur�ache vorauszu�eßen-und)zu�uchen“
Die�es:Ge�eß“der Cau�alitàt i�t �chon thätig beim
Bilden der Begriffe, : beim’ Auf�teigen „vom Be�on-
dern:und- Einzelnen zum Allgemeiner,zu Arten ‘und.

Gatcungen „wo ‘danndas Be�ondere und Einzelne:
als*ini Allgemeinen begründeter�cheint„und ‘eben�o’
i�t das ‘Gruhdge�eßder Logik, der Saß vom zureiæ
chendenGrunde, nureiúe Anwendung''jêñesür�prüng-
lichen“Ge�eßes auf ‘dieForm.-des-Denkens ($...74.
Anm:)¿+ Zufolge-“die�es.‘Gé�eßesder Cau�alität i�t
fürzzdew-men�chlichenGei�t | dieAu��enwelt und die

ganze:Natureine Reihewirkender“Kräfte;ein :or-:

gani�ches:Ganzes,änwelchen Jedes,�éinemDa�eyn
und �einen Eigen�chaften nach, durchein *Auderesbe<-.
�timmt wird. Die“ Begriffe von Ur�ache und Wir-
fung �ehen �chon die Vor�tellungder Zeit voraus,
weil die Ur�ache nicht anders, als wie ihrer Wir-

fung vorangehend; | geöachtwerdenfänn;" woraus‘aber
nicht'ifolgt, daß dasjenige;was mit ‘dêr’ Zeit zu�am-:
mentri} auch in! éinex ur�achlichenVerbindung�tehe:

Jeder:Ur�achekommt�chon’ zufolge:dés Begriffs ein-

Wirkenzuz das Vermögen zu wirkenheißt eine
Krá ft. Das: Princip:-des Wirkens, oder-dasWe-
�en“ der:Kraft,wodurch �ie: nah einèr-géivi��énWei�e*

wirktz-<heißtein Ge �eh: Dasjenige,* wasnicht!
durchdieEinwirkungéncanderervon ihm!ver�chiedez-

net;Dinge,fondern: durchdie �einer Natuë ür�prúng--
lichinwohnenden Ge�eße; in! �einen Wirkemw-be�timmt
wird „?i�tfréi odèr be�it: Freih&it. 0 15}
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„¡Dásjénige, was:auf andere Dinge wirkt, oder
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deu Einwirkungen anderer Dinge ausge�eßt i�t, heißt
9
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wirklichoder’ real, -Die�és i�t bloß Gegen�tand
der Beobachtung:undErfahrung}ws dagegen:zufolge
der Ge�che des. Denkensals: dä�eyend voräausge�eßt

werden muß, i�ti-wothwend ig, und -zwak entwe«

der;relativs oderiab�olut nothwendigzijenes,
wenn es nur zum::Béhuf-der: Erklärung eines|an=-
dern. Da�eyns.vorausge�eßt:werden:muß, und dic�es,
wenn die Ge�eße des Denkens �eine Voraus�ezung:
in jeder-Rück�ichtund:Beziehung fordern: Dasje?
nige, was �ich: ‘nicht ‘als. wirkend| offenbart,>de��èn:

Voraüs�eßung- aber den Gè�eben ‘des; Denkens“ niché.
wider�treitet), heißtmögl ichz? dasjènige:aber, was’
zwar in �einèm.Wirket �ich »offénbart, von: welchem.
�ichabèérder. be�timmteGrüunudrmnicht.ausmitteln-läßt,
heißt-zufüllis 14 Man n mui dus

te Curi. noe ri deta

etre 4068796 eg 1s 9% He} ti33] prt
Ee 2

:

i

1D BTID (12401 2 itt «7G WU

Zufolgedes1Ge�eßes-der:Cau�alität mü��en wir:

nothwendigJedes als im einem:Anderñ„gegöündet
“(dur ein-Andétes-- bedingt): denken, und �o i�t:7es:

ein  Ge�e6.-des Denkens, von dem! Bedingtên!immer
zu: demUnbedingten aufzu�teigen.“Wir ver�tehen?ein"
Ereigniß‘oder«einen Gegen�tand er�t, wenn wir? de�-'
�en näch�teUr�achengefunden“haben, �o: diewir

uns/ einen Begriff nur dânü © ét deutlich ‘denken,
wenn wir ihn-�einer Art ‘undderenGattungUnters
geordnethaben. Alles was uns: in un�rer.Beoöbäâchs:

tung vorkommt,er�cheintin: einem“be�tändigén-Wech«!
�el; für die�es .*Wech�elüdemuß ‘dèr Vekr�tänd.zu:
folge des Cau�alitätsge�eßes nothwendig eine fe�t�te-
hende Grundlage annehmen,welche �elb�t ihrem We-
�en nach unverändert bleibt, während Alles an ihr,
alle ihre Eigen�chaften und Be�timmungenbe�tändig
wech�eln, Eine �olche -béharrende Grundlage-heißt

+e: 4 re. BR EIES e;

(28 GI hs
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einé Sub�tanz, und die!an ihr er�cheinenden Ei-

geki�chaftenund"Be�timmungen Accidenzien, Die

Sub�tanz wird “auf dié�e ‘Wei�e als ‘das eigentliche
Wirkliche oder Realebetrachtet, kommt aber �elb�t

“nie in irgend einer An�chauungvor,-�ondern i�t nur

Product des men�chlichen Gei�tes, �o wie“in > der
Natur nur Gegen�tände“vorkommen, die einzelnen
Begriffen“ent�prechen, nie*aber �olche, die“ den’ Art=
oder Gaftungsbegriffen angeme��en �ind. - So unter-

�cheidet man’ dasjenige, was in der Beobachtung
und Erfahrunguns er�cheint(Pœuwcutra) von dem-

jenigen, “was der Gei�t nah einem ur�prünglichen
Ge�ege als Grundlage“jenerEr�cheinungen!voraus-
�eßt (Noovuera). Beide Cla��en von“ Bégriffenha-
bé Realität, abér die! er�tern für die �inulicheAn-
�chauung, und ‘die andere für den Ver�tand: =

> zfs 7 BÉ À }
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Zufolge des Ge�eßes, wodur< der Ver�tand ge-
nöthigt i�t, zu allem Bedingten das Unbedingtezu

�uchen, findet er �ich auch genöthigt, eine leßte und

höch�te.Ur�ache zu denken, die: niht- mehr Wirkung
einerandernUr�ache i�t , ben PigGundihres
Da�eyns in �i �elb�t, zugleichaber den Grund alles

Be�tehendenenthält. Die�erlebte und.höch�teGrund

heißtdas Ab �olute, und die bloß in der Vernunft
vorhandene.Vor�tellungvon- einem �olchen alle Er-
fahrung,über�teigendenGegen�tande,die den Grund
alles Uebrigenenthält, eine Jde

Ì e E :

1 220 $e.125- ;
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"Die�e ur�prünglichenGe�ege i� dêr“Gei�tdurch
�eine Natur genöôthigt, bei allem Dêtikenüber �ein
eignes ‘We�en,über �ein Verhältnißzur?Au��enwelt,

i gt
:
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uber dieWeltordnung und über. die leßte Ur�ache
alles Be�tehenden, d. h. Úber: Freiheit, Un�terblichkeit
und: Gottzum Grunde zu legenund zu--befolgenz,�o
daß ohne die�elben kein: Denkenüber die�e Gegen-
{ände- nach einer:be�timmten Richt�chnur möglichi�t.
Alle Bewei�e, die man von jeher über jene drei

Puncte aufge�tellé hat, �ind. -nur -Expo�itionenjener
Ge�etze oder Ver�uche, den: Gei�t und Juhalt der�el-
ben in Worten auszudrü>en, und bei allen: Schlüf-
�en, wodurch man jene Bewei�e unter�túßenwollte,
legte manimmer das eine oder andere jener Ge�eke
zum Grunde. Jhr Gei�t aber fann dann er�t richtig
aufgefaßt werden, wenn man �ie nicht einzeln und

abge�ondert, �ondern in ihrem naturlichen Zu�ammen-
hauge betrachtet, wenn man; nicht dasjenige, was das

Selb�tbewußt�eyn in morali�cher Rück�icht liefert, von

demjenigen trennt, was da��elbe in theoreti�cherRück-
“_�icht_au�f�tellé, �ondern beide Seiten des Bewußt�eyns

in ihrem innigen Zu�ammenhang auffaßt.

: : $. 126.
A

i

In demur�prünglichenSelb�tbewußt�eyner�cheint
der Gei�t �elb�t als den Einwirkungen des Körpers
und überhauptder Au��endinge ausge�eßt, aber auch
als wieder auf �ie einwirkend. Daher findet �ich der
Gei�t genöthigt, �ich �elb�t oder die Seele als Prin-
cip alles gei�tigen Wirkens dem Körper oder der

Au��enwelt entgegenzu�eßen, Jene denkt er �ih als

Princip des Bewußt�eyns, des Denkens, überhaupt
alles gei�tigen Wirkens, die�en als die Grundlage des

thieri�chen Lebens; die Körper und äu�ern Gegen�tände
werdendurchdie äu�ern Sinne aufgefaßt, die Seele

i�t bloß Gegen�tanddes innern Sinnes. Die Seele

i�t �elb�tthätig.- nach eignen Ge�ehen; der Körper
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zivar auh na< Ge�eßén wirkend, aber eines äu�ern
Antriebes bedürftig. “Als “Gegen�tände"der “äu�ern
Sinne �ind ‘die Körper ‘aus mehrern im Raume ge-
trenntén“ Theilen zu�ammenge�eßtz; die Seele“ be�teht
zwar auch aus mehrern im Bewußt�eyn“ unter�cheid-
baren ‘Kräften, aber nicht aus mehrerniin Raume
trennbaren Theilen. So zerfallen die Uiter�uchun-

-

gen der Metaphy�ik in zweiTheile: in die Lehrevom

We�en der Seele (rationale P�ychologie) und

in die vom We�en und Zu�ammenhange! der Körper-
welt (rationale Kosmöóölogie). Beidevereini-
gen �ich ‘in der Lehrevon dem We�en, ‘welchesden

Zufammenhahngder Körper- und Gei�terwélt vermit-

telt, d. h. von Gott (rationale Theologie’ óder

Religionsphilo�ophie). E:
:

Rationale P�ychologie.

E $ 427...

“Das eigentlicheWe�en der Seele, wié �ie we-

�entlih von dem Körper und den Au��endingen |ver-
�chieden, und welches ihreigentlichesVerhältnißzu
die�en i�t, vermögen wir eben �o wenig zu erfor�chen,
als wir das innere We�en eines Naturgegen�tandes,
z+ B. die innern Gründe des Wachsthums und der

Veränderungen eines Baumes, ergründen können;
der Begriff einfach, womit man das We�en der

Seele zu bezeichnenglaubte, enthält bloß eine Ver-
neinung des Zu�ammenge�eßte# und hat bloß logi�che,
feine reale, Gültigkeit. Wir können nur dasjenige
auffa��en und fe�thalten, was �ich vom eigentlichen
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We�en. der Seele in dem ur�prünglichen Bewußt�eyn
als That�ache die�es Bewußt�eyns findet. Da zeigt
�ich dann. zuer�t, daß der Men�ch �ich zwar der Abz-

hängigkeit �einer Seele von den Einwirkungen des

Körpers,„der u�ern Sinne. und überhaupt der Au�z
�endinge, «gberauch zugleich der Unabhängigkeitder-

�elben bewußt „i�, „zufolgewelcher die Seele durch
jene. áu�ern Einwirkungewnicht „nothwendigbe�timmt
wird, �ondern.das Vermögen be�ibt, unabhängig von

áu�ern ¿Be�timmungen und Anreizungen und �elb�t
ihnen entgegen durch„eigne Kraft thätig zu �eyn.
Schon das. Vermögen„ welches der Men�ch be�ibt,
die Aufmerk�amkeit auf.�ein eignes Junnere zu rich-
ten und. de��en Regungen und Wirken zu /beobach-
ten, al�o das Vermögen, �ich �einer �elb�t bewußt zu
werden, zeugt von einer �olchen ur�prünglichen Kraft
der Seele, Noch mehr aber zeigt �ich die�e in dem

Vermögen, über die Grenzen der uns umgebenden
Welt hinauszugehen, das, was �ich in der Wirklich-
keit nur ge�ondert und im Einzelnen findet, mit dem

Gei�te zu�ammenzufa��en und. das Gemein�chaftliche
des zer�treuten Einzelnen als ein für �ih be�tehendes
Product des Gei�tes darzu�tellen, einen Gedankenfe�t=
zuhalten und die Entwickelungde��elben nah Regeln
bis zu einemgewi��en Ziele zu. verfolgen,endlichauch
�ichüber.die Wirklichkeitzu erheben und allem Be-
�tehenden leßte Ur�achen und Gründe unterzulegen.
Vorzüglich aber zeigt �ich dem Selb�tbewußt�eyn die

Unabhängigkeit der Seele von der Au��enwelt darin,
daß die�e im Stande i�, ohne durch âu�ere Einwir-
fungen be�timmt zu �eyn, �ih die Regeln ihres Han-
delns“ �elb�t vorzuzeichnen, daß �ie im Handeln die

Nachgiebigkeitgegen Einwirkungenäu�erer Dinge von

innerer Unruheund innern Vorwürfen, den Wider-

�tand gegen die�elben hingegen, �obald er den Forde-
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rutigender Vernunft cngeme��ent, vonZufriebèn«
heit und innerer: Billigungbegleitet‘findet.(at

Setz j vi 0B 428 E
uA

[E

e

___ Die�e dur. dasBewußt�eyngeliefertenThat�a-
chenbringendie Ueberzeugunghervor, daß die Seele

“ihrem We�en nachniht nothwendigan die Einwir-

#Fungenâu�ererDinge und Verhältni��e gebundeni�t,
�ondern das Vermögenbe�ißt, nach.eignenGe�eßen
�ich. �elb�t zu und.in ihrer Thätigkeitzu-be�timmen,
Daher „�chreibt„derMen�ch zufolge�eines Bewußt-
�eyns, vorzúglih von der mörali�chen Seite, der

Seele. Freiheit zu, d. h, Unabhängigkeitnichtvon
allen Ge�eßen, �ondern von �olchen,die ihremWer
�en. fremd �ind, al�o Be�timmbarkeit durch ur�prüngs-
liche, ihremWe�en inwohnendeGe�eße-($. 421.)
Da nun jeder Men�chau��er �ich- noch.andere.ihm
in die�er Rück�icht ähnlicheWe�en.findet, �o erzeugt
die Betrachtungder Ge�ammtheit die�er We�en die
Fdeevon einem Reiche der Freiheit, im Gee.
gen�aß zu der bloßenNaturnothwendigkeit,nah wele

cher alle u�eren Dinge zu eiuer. ununterbrochenen
Kette von Ur�achen und Wirkungen gehören, jedes
durcheine äu�ere Ur�ache in �einem Da�eyn und Wir-

/

fen be�timmt i�t, und dagegen auch wieder andere
be�timmt. A (5

“Der Men�ch wird aber auch dur< �ein Selb�tz
bewußt�eyn veranlaßt, �ih �eine Seele als das Prin-
cip alles gei�tigen Wirkens, als dasjénige, wovon

alle gei�tigen Er�cheinungen nur einzelne Zu�tände,
Acéidenzien,�ind, d, h. als eine Sub�tanz ($. 123-)
zu denken. Daß aber eine Sub�tanz, be�onders eine
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�olche, die ; eine unabhängige:Thatkraft- be�ist, wie
die men�chlicheSeele, jemals- aufhören�ollte zu: �eyn,
i�t �chon ein Wider�pruch in den Begriffen. Die�es
Bewußt�eyn der Seele, als Sub�tanz,

|

nôthigtuns

al�o �chon eine Fortdauerder�elben nach dem Unter-

gange des Körpersanzunehmen;allein daraus würde

bloß“die Förtdaüer der gei�tigen Sub�tanz, keines
wegs die Fortdauer des Bewußt�eyns folgen; man

wúrde daraus niht ein�ehen, unter welhen Bedin-

gungen die�e gei�tige Sub�tanz fortdaure, ob �ie bei .

ihrerFortdauer‘no< im Verhältni��e zum gegen-
wärtigen Lebenbleibe}"und welchesdie Wirk�amkeit
der Seele �eyn werde, wenn �ie von dem fkörperli-
<èn ‘Organismusgetrennt i�, mit welhem wir �ie
durch un�er Bewüßt�eyn in be�tändiger Verbindung
finden, ‘Einen Auf�chluß hierüber findet der Men�ch
im Bewußt�eyn von �einer morali�chen Natur. Die-
�es“ �agt ihm, daß das Moralge�eß unbedingte Be-

folgungfordert, und zwar nicht bloß in der äu�ern
Form der Handlung, �ondern auch in der innern,
d. h. in der Ge�innung, daßes völlige Angeme��en-
heit des Willens zum Moralge�eße fordert, wodurch
der Kampf zwi�chenden �innlichen Neigungen und
Trieben und dem Bewußt�eyn der Pflicht aufhört,
und Heiligkeit des Willens ent�teht, Die�es i�t eine

Vollkommenheit,“die kein vernünftiges We�en in dér

Sinnenwelt erreicht, weil, �o lange der Men�ch aus

Leib und Seele be�teht, die kdrperlichen Neigungen
und Triebe immer An�prüche an ihn machen, die den

Forderungendes Moralge�ebes entgegen�tehen.Könnte
nun der Men�ch „in keinem Puncte �eines Da�eyns
jene Heiligkeit des Willens erreichen,, �o würde jes
nes durchdie morali�che Natur ihm aufgelegteStre=
ben nah Vollkommenheitganz ‘zwe>los �eyn, und
die Aufgabe un�erer- Vernunft würde -mit der Wirk-
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lichkeitoder Verwirklichung"jenerAufgabein Wi-=
der�pruch ‘�tehen. / Daher“�ieht“�ichder ‘Men�ch ge-

nôthigt  anzunéhiten, daßauh nah Auflö�ungdes
Korpers die Seele noch. in ihrem gei�tigen We�en
und Wirkenfortdauert, „und.�o in ein Leben- über-

geht, in welchem �ie“von“allenTörperlichenReizun-
gen und Trieben befreit, ihr gei�tiges Ziel erreicht.
Wenn wir al�o gleich die Un�terblichkeit der Secle

nicht aus der Kenntniß ihres innern We�ens bewei-

�en fönnen, �o nôthigt uns doch un�er Bewußt�eyn
von ihrem:Wixkenund denGe�ehenihres-Wirkens,
die Fortdauerder�elbenanachdem Tode anzunehmen,

weil �on�t die Ge�eße ihres Wirkens, deren wir uns

bewußt �ind, ganz zwe>los �eyn würden. ‘Un�terb-
lichkeit der Seele i� al�o kein Gegen�tand des Wi�=
�ens, ‘der’: durch“ objective«Kénntniß ihres- innern
We�ens ergründet werden. könnte, Aber bei:allem

Mangel objectiverGründefindet ‘doch der Men�ch
in �einem Junern- hinreichendE�ubjective ; d.h. in

der allgemeinen-Men�chennatur ur�prünglich liegende
_ Gründe, um �i< von der Realität jener -Jdee zu

überzeugen,.Die-Lehre  von=der-Un�terblichkeit der

Seele i�t ‘al�s“Gegen�tanddes: Glaubens ($. 112.).
Aber da��elbe Bewußt�eÿhn von den Ge�eßen” des

morali�chenWirkens- fordert auch, daß wir uns die
Seele als ‘in ihrer Jndividualität fortdauernd den-

fen; denn: wollte manannehmen, �ie kehre zu -einer
ihr gleichartigengei�tigen Sub�tanz zurü,- #0 würde
die ganze Beweisführung, die von der Möglichkeit
ihver Vervollkommnung-abgeleitet i�t, ihre Kraft
verlieren. Uitz ENT

?

Anm. _Dié�e Rük�icht aúf. un�er morali�ches Bewußt�eyn
und de��en Forderungen lag eigentlich allen Vet�uchen
zum Gründe, die Un�terblichkeitdetSeéle zu bewei�en:

*, Die Vernunft: fand �ich genöthigt, �olche“Bewei�ezu

Æ,
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ver�uchen; allein, an�tatt dié�eNöôthtgung�elb�t’ als
__ That�acheihren For�chungenzum Grunde „zu legen, ge:

_

+ rieth �ie auf einen fal�chen Weg, �uchtedasjenige,was
,_nie Gegen�tandirgendeiner Erfahrungwerden kann,

auf ‘eine Wei�e''zu‘begründen,die hur bei den Gegense
�tänden det Erfahrung: anwendbär i�t, ‘durchErfor�chung
des ceigetitlichenWe�ens der Seele,

Hr

SICA

“Rationale ‘Kosmolozgie.

11+ Wenn ‘die Phy�ik/ die áu�ern Dinge einzeln.uns

inihren-einzelnen Er�cheinungen auffäßtund erklärt,
�o betrachtet dagegen“die rationale Kosmologie das

Ganze-der u�ern Dinge
als

den Jnbegriff alles

dé��en, was in Raum und Zeit wirklich i�t, und

verhält“�ich, �o gegen“die er�tere; wie �ich die ratio-
nale P�ychologie zur empiri�chenverhält. . Als"Fn.
begriff der u�ern Dinge denkt det Méên�ch �ie �ich
im Gegen�aßgegendén Gei�t oder die Seele, und

be�onders“ als etwas, das den Grund �eines Da�eyns
und �einer ‘einzelnenEr�cheinungen in �ich �elb�t, in

�einer ‘Natur und den Ge�eben" der�elben ‘enthält.
Allein �owiedie rationale- P�ychologie das eigentliche
We�en der Seele nicht ‘erklàren konnte, �ondern nut
aus. -der Art’, wie �ie” �ich "in dem ür�prünglichen
Selb�tbewußt�eyn offenbart, Be�timmungen über das

We�en der Seele folgerte, �o kann die rationale

Kosmologienur aus der Art, ‘wie �ich die Welt dem

ur�prünglichenSelb�tbewußt�eyn offenbart, die allge-
meinen Be�chaffenheitendie�er Welt ableiten. Alle
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Fragen, die nur ausder-Kenntniß. des We�ens der:

Dinge aufgelö�t werden können, muß dieKosmolo-
gie.unbeantwortet la��en, oder kann nur auf indirecte
Art zu ihrer Aufló�ung gelangen. ; Ob z.B. die
Au��enwelt wirklichexi�tire, oder nur ein Erzeugniß
des men�chlichen Gei�tes und der Einbildungskraft,
�ey, �o wie, ob die Au��enwelt zwar wirklich �ey,
aber von uns nicht nach ihrer eigentlichenBe�chaf»
fenheit,“ �ondern nur nach un�ern �ubjectiven Denk-
ge�ehen aufgefaßtwerdenföônne,läßt, �ich durch Er-

for�hung des We�ens die�er Au��endinge. nicht ent=

�cheiden. Wenn man aber bédenft, daß das ur-

�prüngliche Selb�tbewußt�eyn „ indem es unausweich=
lich Einwirkungen der äu�ern Dinge auf dieSeele,
und umgekehrtVermögen der Seele, um auf äu�ere
Dinge zu wirken, anerkennt, ohne alle Haltung.
und eine fortge�ebte Täu�chung �eyn würde, die von

der Natur �elb�t in: uns gelegt wäre, und der wir
uns nothwendigÜberla��en müßten, �o folgt hieraus,
obgleichnur auf indirectem Wege, daß die Au��en-
welt wirklich �eyn mü��e, wenn wir uns. niht einem

tro�tlo�en Mißtrauen in un�er ur�prüngliches Selb�t-
bewußt�eyn hingebenwollen. Eben�o könnte die Frage,
ob die Welt einen Anfangin der Zeit gehabt, oder ob

�ie vonEwigkeit exi�tirt habe, nie durchVer�tandes=-
begriffeent�chiedenwerden, und der Ver�tand würde
�ich �elb�t bei dem Ver�uche, �ie zu beantworten, in
unauflöslihe Schwierigkeitenverwicfeln,da es den

Ver�tandesge�eßen eben �o �ehr wider�pricht, eine Ent-
�tehung: aus nichts „ wie die Ewigkeit einét*un�elb�t-
�tändigen und abhängigenMaterie zu denken,

C 43L
Mit dem Begriff von einem Ganzen der àäu�ern

Dinge, wie wir uns die Welt oder die Natur aus
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vem philo�ophi�chenGe�ichtspünctëvor�tellen, vérbin-
den wit nothwetdig - den Begriff eines innern Zus

 �ammenhanges,nachwelhém Alles gegen�eitigdurch-
einander ‘bedingt utid be�timmt ‘wird,und“ die We�en

�elb�t in -éiñer ünunterbrochenénStufenfolge ‘gëdaht
werden. “Schon éine getiaué und fortge�eßteémpi-
vi�che ‘Beobachtung zeigt uns die ‘ver�chiedenenWe-

�en“ in -einer �olchen Stufenfolge,die mit Dingen
anhebt, welche kaum organi�ch zu �eyn | �cheinen,

-dânn in “unmerklichenUebergähngendie orgaki�chen
We�en in unendlichen Ab�tufungen durchläuft, und

bis zum vollendéténOrganismus in der Bildung des

Men�chen �elb�t in Verbindung mit einemgei�tigen
Princip au��teigt. Auf ‘die�e Beobachtungjener Stu-
fenfolge und' das Bedúrfniß der Annahme eines ín-

nern Zu�ammenhanges �tüßt �ih der Grund�at: in
der Natur“ i�t kein Sprung. Vorzüglichaber “i�t
der Ver�tand genöthigt, einen �olchen innern Zu�am-
menhang “anzunehmen,welcher durch die den einzel='
nén Theilen vermögeihrer Natur inwöhnendenKräfte
und rfüngen bewirkt und erhalten wird, nac
welchem jedes Ding und jede Er�cheinung dürch die
Kraft eines andern bewirkt wird, und wiederum

durch�eine eigenthümlicheKraftandere Dingé und

Er�cheinungenbewirkt,“Die�es i�t der Caufalnexus,
der Zu�ammenhañgallée Dinge! als Ur�achen und

Wirküngen. “Für die�e Kette von Ur�achen und Wir-

kungen i�t die Vernunft genöthigt, ein leßtes Glied

anzunehmen, durch welches am Ende alles Be�te-
hende be�timmt wird, welches aber den Grund �ei-
nes Da�eyns und Wirkens nur in �ich �elb, nicht
in einem âu�ern We�en enthält.
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— Die�es lebte Gliednun láßé_ih alf zweierlei
Art denken:entwedérman legt dér Welt �elb�t ein
ab�olutes Da�eyn. bei, und �indet -die Veränderunz
gen in der�elben gegründetin den ihr ebenfallsab-
�olut beiwohnendenGe�ehen; oderman �eßt .das Ab-
�olute als ein au��erôrdentlichesSeyn „undleitetdars
aus das Da�eyn der*Welt als eines Endlichenab.
Die er�tere An�ichtheißt Pantheismus und wurde
zuer�t von . den.eleati�henPhilo�ophenParmenides
und Fenophanesaufgé�tellt,und- in ‘neuernZeiten
vorzüglichdürh Spinozaausgebildèt. “Ausun�rer
Kentniß der natürlichenDinge, al�o objectiv,kôn-
nen wir den Wider�treit der beidenMéinuhngennicht
ent�cheidenzallein das Weltganzè�ih als éin Gan-
zes zu denken,

das aús lauterzufälligenund be=

dingten Theilenbe�téhtund �elb�t in iner Allheic
als bedingt er�cheint,“ Und“în dem�elbenWeltganzen
zugleichden lebten Grund allerEr�cheittüngen„ al�o
das Unbedingtezu �eben, wäreein Wider�pruch.Die

Vernunft �ieht �ich al�o genöthigt,dieab�oluteoder
lebteUr�achealles Be�tehendéñals ein von der Welt

ver�chiedenesWe�en,zudeufkeèn,d. h, Gote,
A ged. o

E CETTE EE

NationaleTheologie.

“DiéVernunft i�t al�o durch’ihre ur�prünglichen
Ge�eße genöthigt, einen Gott zu �eßen als dasjenige
We�en, welchesden leßten.und durchnichtsAnderes
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bedingten Grund alles Be�tehendenenthält. Die

Vor�tellung eines �olchen We�ens.über�teigtalle. Er-

ahrungen, undi� niht ein Begriff, �ondern eine

Idee ($. 124.) Bis ‘jé6thabenwir abérnur -die
eine Seite‘des Be�tehendèn betrachtet, das “Ganze
der âu�ern Dinge, welchésgegen�eitig bedingt und
�ichbéedingendeine ununtérbrocheneKette von Ur-
achen.undWirkungenbildet, oder das Réich der

Natur. Die andere Seite âllèésBe�tehendenmacht
*

das Reich det Freiheit ($. 128.) aus, in welchem
“die

Wirkungen “niht dur< àu�ere Ur�achen hérvor-
gebrachtwerben,�onder in den ur�prünglichenGe-
�eßèndesdenkendenGei�tes begründet �ind. Auch
die�es Reichder. Freiheitmuß �ich die Vernunftin
einem innern Zu�ammenhangedenken,der durch ein
We�en bewirkt wird, das die le6te Grundlageund

derTrägerdie�er Freiheit, und �elb�t ab�olut frei i�t,
und die�es--i�tebenfallsdieJdee von Gott, Fndem
nun Gott als die leßte Ur�achèalles in ber Reihe
der Naturwe�en Be�tehenden und zugleih als. der
leßte Trägerder Fre E Answird,�o �indin
die�er JdeeheideSeiten der eltbetrachtung,die
der Naturnothwendigkeitund die der Freiheit,ver-

einigt; Gott i�t durch �eine ab�olute Freiheit der

leßte und höch�te Grund alles Be�tehenden und des

darin herr�chendenCau�alnexus,
:

Anm. Die ver�chiedenenBewei�efür das Da�eyn Gottes

�ind nur eben �o viel Ver�uche, das ur�prüngliche Ver-

nunftge�es und die daráus �tammende Jdee dur< Bes

griffe des Ver�tandes zu begründen. Am mei�tenent�pricht
�einem Zwe der kosmol ogi�che Beweis, der ében

aus dem Bedingt�eyn “allèr Dinge Und der ganzen Welt
- die -Nothwendigkeit?eines , unbedingten Urwe�ens/ablci-

tet. Der phy �ikotheologi�che Beweis-legtdieHar-
monieund Zweekmäßlgkeitder Natur'zum Gruhdé,und
Fann dadur< zwar zutZdeeeineshöch�twei�éi Ordners
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 ¡d> Welt gelangenbedarf-abex,umdas? Da�èyn cines
i 136, gerenUrwe ns nd}S<#pfrs;;zu;;‘wei�en,der

0 Meg E vali�e, Kanti�che,Bes
La Li an We�s fie: ee1 af�uieCL NO

der

2 Vl
y

det“ áu�érn!? Läge-de&@Men�chènA -fiéeticèn
_-_.- Würdigkeit-|findet, -cinèn-Wider�treit, den nur: eitdent

e �eeliehen,;Worth des; Men�e E ERTE TE
__die Naturbeherr�chendes We�enhebenkdnne.;�ekt er

voraus, daß die�er Widér�treitauch in“ eine ändern
“Leben fottdanernwetde(al. $.105.3,und‘nimmtei

EREER E ET
_-e1tMen�chenju befeledigen. Noch�bwäeri:deroutoe,

- logi�cheBewêis, SAE geDenkbarkeit(logi�chen.
Möglichkeit) eines ‘ällérbfomen�tenWe�ensauf de�?
�en Wirklichkeit�chließt. LE ECE

| “NSE iQ

e free 10 ras $a134: Apiltip ni--Gus
Da dieAdee-von:Gottlls:ErfahrungÜber�teigt,"

�o la��én’’�ih die:Begriffe!des Ver�tandes, di& nicht
weitergehen," ‘als !auf die Auffa��ung“undAnord
nung‘des Gegebenen, zur! Be�timmüngdiè�er-Jdee:
nicht-‘eigentlichanwéndén/- Die--Eigen�chaften-Got
tes la��en �ich ‘nicht’-durch?eigentlicheBegkiffe,�on=-
derú nur’dur<*Verneinungde��en, was ‘denGegén-
�tändender!-An�chauüng“und des Ver�tandes:eigen-

_thümlich‘i�t und:näch‘der*Analogie-be�timmen“Alle
Gegen�tände:der An�chauung:und des Ver�tandes-
�tehén“untèerden Béditigukgendes Raumes‘und‘der

“�ind in-cihrer) Exi�tenz durchándère’nebenihnen”
epi�titendeDinge“ bê�chränke,! dur einenbe�timmten

“Oré begkenztund-(eitiérbe�timmtenGe�talttheilhaftig.
Gott?chiüß* dagegen"Yebaächtwerdenalb:durthkeine-
drelichenünd zeiclithènVerhältni��e.be�chränkt,folg?
lich!‘nicht- allein! ‘durch!feine“Ge�talt be�timmt, �on"
dernauchdur “FeinèZäitbe�timmungeneinge�chränkt,
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d.h. al& allgegenwärtig und: ewig. “ Daß er

fetner'alseinunveränderlichés,keinemWech�el un-

terworfenes,durch nichtsau��er ihm,‘wederin �ei-
nemDa�eyn,nochin �einemWirkenbedingtes.We-�en,gedacht,werden mußp-liegt.(chonin-dem Begriff
des Ab�oluten. ‘Da es die-leßte und höch�te Ur�ache

állésExi�tirenden'i� /-�ó”mú��ertwit“unsauchalle

Ein�chränküngär�eiler“Wirk�ämkeit‘von ihm weg

denken„und,ihm,eineunbe�chränktera�tundeine
ab�olute unendlicheMacht,„ohne-welchealles “Andere
nichts i�t Und nichts vérmag, ja durch“welche:er�t
alles Andere’‘und wir“ �elb�t etwas �ind‘Undvermöó-tsA

i H Git,gent,„diheAllmachthéilegen.
Mulet 4 TAae

À

de v0
332 1021

s

tu re

Gr 29m
Ds

Auch in gei�tiger Rük�ichttrennen wir vom Be-

griff des Ab�oluten allè:-die- Be�chränkungen,„ denen
der. mèn�chliche Gei�t unterworfen i�t. - An�tatë daß
der men�chliche:Ver�tandan einen-'fremden.gegebe-
nen Stoff,gebundeni� / und die�en nur bilden und
modificiren;Fann,an�tatt daß:er-�eine Gegen�tände
nicht auf,einmal,�ondern. nach,einandererkennt, von-

einem: Punet¿der Erkenntniß:Zzu:cinem: andern hôd--
hern fort�chreitet, und. er�t, durch,.diéZu�ammenfa�-.
�ung des nach’und, nach:'ge�ammelten-Einzelnen.zur:
Erkenntni� des Ganzem11gelängk(di scuti�ives:;
Denfen )s legen wir zwar, nach“derAnalogie-.dès
men�chlichen,Ver�tandes; auchdet:Gottheit Ver�tand-
bei, allein. einenunendlichen, nichtdurchZeitverhält=-
ni��e be�chränkten, �ondern eineni»�olchenz„der:die

Theile in ihrem Ganzen zund--das--Gangzeznichtz-in/

menfaßt(incuitives ‘Denken, Allwi��enheit), |
Eben�o-�chreiben wir der Gottheit„nach:der¿Analo=
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gie des Men�chen, PD Nück�icht einen

Willen zu, aber bh <én, der iù der Setzung
�éine Zwêcke:uüdrinderWahlde?Fwe>mäßigen
Mittel‘hieiäretz! einen:Willenè dér:fichHicht?ei�t
Einen!ZwecÉ>�e6tUnd dans ‘diéMittel gur?"Evréi-
<ün lben!efgraift;!‘�ondern ‘einen*�olihen, durchan �chon“Alles"insDa�erPa nadAñ�taëe
däß der©Mén�ch. nimerfort’tinew" ¡det! vé

filuiiftigewMNaturmic®derFinnilichèn?bé�tehon?Bride
viizolanp R ‘vefle

K D:

gegen!bé dem[höch�ten Kampf
‘ponkbaë,‘�öndèvn EE deel

 toils1zug icht,*wie:dwMen�ch,
unterariedamMocalguaMRR LPR :

We�c gégebên, *Jhfoferä?dé! it*èîn äb�olil-
tee! Ver�tänd utid?zügltihHéiliglEROEgude mE

úhd wit tnallèf?ifeittèw!Ans:
ut äh�teZideckmläßigkeit�üben!“di

Erave,ces,pin:nikeae
1 Rrr “&prithf niant"

worali�den‘Weltplaw"‘Götte in bh br
jals’das

inizi

a CHAdét°Moralität
: itfähige;W nrgeita‘Aineeesté)tenia Stetslén it

GiletiihS inif zu;?ná ERNIEWe�ten erin w }%PO�tbe 4DHElde |

. ähigeme��tti®Loos, übtdis!Jeden|Vekmiliftwé�ci"if
__boRéithederVerwinftdërEEEG AIEné vbéhükftigénund E E E�ene!Stélléutigéivié�enwivd.Die JbèeLodibEeSicrigfäitGöttésverbindewitbe�otidérs-imitveit‘Gla

bes LSEDED<k&i et Eeél end OIEa
|

Hote imLebennachdem Tob cefitibéndéBélhrg
dés! Eünd!Be�träfungdes Bö�étr Vg%

1
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+ Abernichtallein als-den lebten Grunddie�erWelt, |

“d.

hals Schôdpferdenken:wir uns-die::Gottheit,
�ondern auch«alsErh altæex,und �o reden;wir,wou
einer göttlichen V or�ehung > durch ?welche,das
Ganze in �einerAnordnung:und:nach¡denz Ge�eben,
die in ihm wirken,erhaltenird, und“jedemWe-
�en -�o- vieli-MictelzurErreichung+desihmdurch
‘die gótt�iche?-Güte ge�eßten Zwe>es) zugetheilt�ind,
‘als:28 nach’ �einer Stelle im Sy�tem, des Ganzen
erhalten, ann] Hier

-

aber;-erhebt�ich: für den: auf

die,BetrachtungdesBe�tehendeneinge�chränktenVer-
�tand,eineSchwierigkeit,die durchBegriffe: des-Ver-

�tandes ¿niez¡aufzuló�enzi�hta;¿Die�es , i�t/-die, Bêmet-
Fungder- in der Welt be�tehenden:phy�i�chen: und

morali�chenUebel, die �ehr oft, mit dem: morali�chen
Werth-der. Vernunftwe�en;in“Wider�pruch „�tehen,
‘und.die wir daher mit der Jdeevoneinergöttlichen
Weltregierung, von--der;Vor�ehung--und-Gerechtig-
Feit Gottes: _ in Ueberein�timmungbringen fkön-
nen. --Man - hacdaher,von jeher jene Uebel..als

“

¿nothwendige Mittel,zur Erreichung‘höherer “Zwe

darzu�tellenge�ucht (Teleologie,Theodicee),, Aller-
dings i�t es dem ‘Men�chenalseinem.freien,Ver-
nunféwe�en überla��en, �ich nach den; Ge�ehen - �einer
Vernunft- �eine Zwecke �elb�t: zu“ �ehen; und die zu

die�emZwece_pa��end�ten, Mittelzu wählen.Bei
den Schrankenund,der Schwäche �eines Gei�tes ver-

fällter.dadurchin Jrrthúmer, und zieht;#6�ich: und

AnderngroßeUebelzu. Die�e Uebel:�ind.;al�o nicht
der Gottheit,�onderndem unrichtigenGebrauche?zu-
zu�chreiben, den der Men�ch von �einer, Freiheit,ma-

chen fannz allein wenn die�er unrichtige:(Gebrauch
“verhindertwerden �ollte, �o müßte.der -Men�chmicht
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ein’ mit Freiheit:-begabtésWe�en ¿�oudern bloß reine
Ma�chine �eyn ¿1»die::Lón Gott: nach*feïnen:Zwetckert
mechani�ch.geleitet:wUrdes “Auch:zzeigtzvine,Betrachs
tung der, Weltbegebenheiten|(im!Gañzenz°daß:das
Méh�chenge�chlechtp»?éroß1allet!Stürnieg Leiden“ uid!

Drang�ale, in-1gei�tiger:undmorali�cher:Veredlung:
immet’weitervorgé�chvittewi�te AlleilUum-die:Uebel:
inder Welt in allen: Fällergemúgendzuserklärêtr
und: zu ;rechtfertigen»würdereiné1deutliche:Ueber�icht:
desgöttlichenparete 2°agi

a

die der

n-Vetnunft‘ver�agti�ts ‘meswègen:es-‘aber’
auchœincében�@unnúbesUntérnehmen:i�t; dieEins
richtungeninder Weltals} mit der-Fdee von: | det
göttlichenGerechtigkeit:und:Vor�êhung�treicenddar
zu�tellen.[Det ‘Men�ch:i�t in2die�m:Púüticte->w�eie
nen’ religió�en Glauben gewie�en{wozueb--durch-die:
up�prünglichenwes�einer:Veknunfb;-�elb�tgetries
ben:avirdd1if tint RER dir ASgnde D a

Lo dia vida ¿ins fn Fir“456
anat E: ¡Mt dg137,760 ei Mun

zj97 Religioni�t::das Hôch�te;, nicht1ñur-berdiran
phy�ik, �ondern überhaupt

+der Philo�öphie:undder:

meh�chlichen Vernunft,-diè: Uebeëzonugungwou eineni,
 das/¿Weltall,: das Reich ‘der. Natur:�owohl:als!das

der Freiheit, bedingenden:und- GSiamiaiaME GedAn
durch “nichts: Anderes‘ bedingten ‘We�en von: unend=

licher;:Weisheit:und?Güte in �einem Walten durch:
feine Bedingungen-des/Raumes;und der: Zeit--bé-
�chränkt, Die�e Ueberzeugunggründet �ich nicht auf
ein Wi��en, auf objectiveGründe, oder auf die

Erkenntniß des We�ens der“ Dinge, �ondern auf
�ubjective, in der?allgemeinem!gei�tigen Men�chen-
natur: liegende,Gründbepi�t ein: Glu be, Dadurch:
er�t erlangen die: ur�prúuglichen; im Selb�tbewußt-
�eyn �ich ¡offenbarenden; “Ge�eße ihré [volle Befriedi-.

:

10
*
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: guùgFund‘erreichen¡ihren Zwe Poll�tändigzirrohnie
deñ�elbén würdenrjene? venMen�chen auf «ein Zit
hinwei�en,daszjerznitiEtreichen?kann: Obgleich-aber

dieAnmnähune»ein®hóch�tenjab�olutèn,We�ens; �oz
wie! der«Freiheit:und?Un�terblichkeit¿»von den.}Véb?
nunftge�éßenunbedingt gefordert?wird, �o. �all::nús
doch!die�er::Gläaubé nicht»des-For�chens: ‘nach-;den
niáhi�ten::Gründen:zund2Uf�achêändèr : Diñge:Und

der?’Eteigni��e?übtrhoben-ein:WVerfahren;:;welz
chesnur‘Teâgheir!oümVer�taidesgebtauchsund,‘das

i dutchAbreglanbenuñd -Sthwäkinevei+bèwirben?:wúürz
dej —]�ondérmmwio:;�olleuin?:der::Erfor�chung(der

Wele-iinECiüzelnenVvorfahren;!älswennkeine"leßtèz
abunther-vouhimdbnwärti,inind-die�e1nir!:als

dèniSchliß�téih!1dès«Sy�tems
"

‘deó!Veruunfterkèritité
ni��e berkachcenzocWennnder:Men�{ die’eiigzelnen
Evoigni��egleich::auf-bêntlobten;àhöch�tenGrund-{al«
les Ge�chehènden und Be�tehenden,mit Uebérgehung
der näheren Gründe , zuethee- wird er oft Wis

der�prúche �eines religiö�en“Glaubens mit dem,was

i�tuid ge�chiehtz&zuentdècééhméin&i und |a? �ei-
nes éigneniVérüuiift‘irte?werder;an�tatt: daß’die
Erfor�chungdernäch�ten:Ub�achenzeigt;wie!dftdas

 Wirkeip der-naturlichenund gei�tigen:Kräfte:ein gang
änderes Re�ultabtihèrvorbringt,:als wonihnen-zu ers

wärten war, dadúth auf-:einèn‘umfa��endeu‘Weltenë

planhindeuïtétmndidas Gemüthémice:‘Staútiéèn-uhb
FE edPREND

ai?

tuna M Madntippugui S2 iG Nuhr}
SIE TITO 19d «S8 ird:138.

io un cit tH tio
Ui

Ji

C5 iQ 85G 1 2
i ¡15GAB] Hie & (T4179 4D

Die:Meligüöiisfi in�ofern:�iedas?Gizeygnißibes
úr�ptiniglichen!Verüuunftge�eße.:i�t; Heißt die natúrz

tiche, indergei�tigen Natur: des Men�chengez

gründete, Religion, Vernunftrelägi on; oder
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Rel igionsphito�anhivsin Gegen�aß mit; den
“

geo ffenbartenz po�itiven:Rebigionen-'-Jede
po�itive;Religion;;onthált’dann de ¿der Vers

nan�ipeligionrabatihnicht- als.Vor�chpiftender)Vere
nunfé,,�oudera:als¿Gehote) undi Lehreneines»gótt:
lichen’oder.PE tndeteMa�eégehes.Jn
An�ehung ihrer, -auchiwder: -Vernun�t gegebenen
Grundlage:�ind; alle«geoffenbavtenPigiguOeinader gleich5 aber: fa�t: allé; die cine; mebppdie:;ah

niguna�ind.Mitremen�chlichew,E ae
Sagungeng „diE oft¿nut:aus:den:ndividuel
lenLage;der Nation;unter der �ie-en ez genoms-

men/;+oft aber.auch:znur::darauf-berechnet:�ind, den
Vortheil der Religionsvor�tehen(Hierarchie):zu2:lie
fördern»: WelhE>vom:ißhüen:?diebe�te .i�ky.*ED ib óie
mer; nux dadurch: be�timmt,welchevon ihnen; in:ih»
ren „Grund�äßen:utidtehren]-am)-mei�ten mitder
reinen ;¿Vernun�féreligionüberein�timmtz ein, Vorzug,

welchen:vor EREuEchei�tlichèn.izufommts:::
tty aet T5 PHIISNTT e IZ CTF dá

LiZrfar; nele ‘t

8 139.199Gf 1j:13! genD Ji iff
¿0 I) Sinn pot 2 21d

ió‘DieReligion:i�e für:diemei�tenMen�chenSache
des:Gefühls;unddie: êéinzelner-Asu��erungen«der

ligió�en Ge�innung nennt man religió�e Gefühle.
Daß �ie nur uneigentlich�o genannt werden, i�t oben

$. 35. Anm. gezeigtworden, Auch angenommen, daß
hier Gefühl in �einer eigentlichen Bedeutung, als

unmittelbaresJnnewerdeneines angenehmenZu�tan-
des, genommen würde, �o muß �ich die�esAngenehme
auf die Ueberein�timmungeines Gegen�tandes, in diec-

�em Falle einer Jdee, mit den ur�prünglichen Ge�eßen
un�erer (gei�tigen) Natur gründen. Was i�t nun

 dasjenige, womit die religió�en An�ichten hereinmen mü��en, um ein eigentlichesAngenehmenGefühl
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zu ervegen?.'DhüéZweifelnichts"Anderes;‘als: eben
jéné.oben angêgebenén! Ge�eßeder Vernunft, die von

der-Natur“ii !jedésMen�chen“Gei�t ‘gelegt“ �ind, die
aber: bei‘den?Mei�ten“immer,bei Andern ' vordevge:

hörigenAusbildunigihrerGei�teskräfteunentwickeltbleiz
bèn. -Jeñebkeligió�enGefühle grüliden �ich al�s “auf
die;durchdie Einbildungskraftconcentrirte,Sümme
jener? Ge�eßC:(F¿35;:Anm.),vie‘Jum’deutlichenBé:
wüßt�eyr gebracht“und ‘eñtwieltwerdenkönnen; auch
éntwielé!werden mü��en; damit‘das Gefühls=-mit
dem Erkenrititlißöermögen‘in Ueberein�timmung‘bleibe,
utid verhindertwerde,‘daß ‘der Men�ch �ich“nicht �ei-
nen„, Lf! nur i�ubjèctivenUnd krankhaften,Gefühlen
Hingebe¿?wötaus“ein anmaßender ‘Glaube añ” einé
nâheve!Verbindung“mit Gott, Schwärmerei und

My�tici8mus, +der“Tod':aller? wahren“Religion;
ent�teht. 1So!!�ehraber:‘die Vernünft in "Sachèn
det:Religiónentwickeltund aufgeklärtwerdenmuß,

um' ‘denveligió�enGlauben zw leiten, �o wenig-däkf
die Gei�tes�timmung verworfen werden, welche durch
jene Concentrirungder Re�ultate der Vernunftge�ebe,
durch jenes �ogenannte Gefühl bewirkt wird; er�t
düurch'das Gefühl: erhält ©der religid�e Glaube die
Wärme und'Jannigkeit,die für ihn we�entlich"i�t,"

fi 4
i



IV.

Prakti�che Philo�ophie.

Moral und philo�ophi�che Rechtslehre.
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Dieprafti�che:Philofophieenthält,wenn.man:dau
/ untêr den; Jnbégriff--allérBe�ti

�EticheeWillensver�teht: Adie-

gründe, die wir dur<h Beobachtung und äu�ere Er-

fahrung als �ih an uns, und Andern of�fenbarend
wahrnehmenz2) dasjeñigè, was uns das ur�prüng-
liche?Selb�tbewüßt�eyn-überdie,:un�re Handlungen

betre�fèndon,:Ge�ehe:un�rer gei�tigenNatur offenbart,
Beide Theile!gehôren;eigentlichindie: theoreti�che
Philo�dphie, da �ié«das ¿Gegebene zumBehuf der
Erkénütniß-au��tellen zrauch:i�t, Nr 4x in; der P�yx
chologie,ini-der,Lehre,von dem Begehrungsvermögen
($-/53 ,�)-Nre:2 in:derMetaphy�ik($.127.)
vorgetragen: worden.» Fü) die eigentliche:-prafti�che
Philo�ophiegehörét?,al�o;„nur3) dié Anwendungder
durch 4¿und 2 gewonnenen-Erkenntni��e auf das
teben-und: die Handlungswei�eder Men�chen, al�o

H

die Auf�tellung,des Moralprincips und das. Sy�tem
der men�chlichen Pflichten,”Das Moralprincip �tellt
die: Bedeutung ‘des:Moralge�eßes-dar und enthált
das Gemein�chaftlichez-welches.in- allen. einzelnen
Pflichten;liegt, dhne-daß:die�e PflichtenderMalganach‘daraus - abgeleitetwerden nientietig

e�timmungs-:

Ll
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Der Men�ch findet in �einem ur�prünglichenBe-

wußt�eyn ‘eine Nöthigung, in �einen Handlungen �ich
nicht allein dur<h âu�ere Antriebe, �ondern durch ur-

�prünglich �einer Natur eingepflanzteGe�eße be�tim-
men zu la��en, und die�en unbedingt, �elb�t im Noth-
fall mit Aufopferung �einer Vortheileund Neigun-
gen, nicht bloß in der äu�ern Form der Handlun-
gen, �ondern auch der Ge�innung nach Folge zu lei=

�ten (Moralge�ebß)-0èDiefe Nöthigung gilt all

gemein für alle vernünftige We�en; die Befolgu
dié�es!!Ge�e?! i�t!vow innerer:Zufriedenheitili
Gémüthstuhe,'�owie |dîé Vérnathlä��igung ::dè��elben
vön' UnruheA d:Géwi��ensbi��ebêgleitet hi!

è Tiu6 diu puinmodos R ud int id „Sdniip
¿ninfe dn Seu Aw no DR Alo phd

>
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 Anfänglich'!gibt„�ichdie�esmorali�cheGe�c kund!
als“Etibas/;?das‘man’?zwärunmittelbar, in �einem
JuneriVtwahrrämmt¿ aber?shnees.�ich?deutlich“ents
wickelnzu“können;'was?mángewöhnlich EEnennt ¿*Urid welchesatich“eïnemeigentlichenGefühl
änalóg!i "($/62.); Es gründet: �ich “aber ,:; �owiè
andre Erkennétitißgefühle„Auf ur�prünglich®,: durch
Begriffé'izuêntwi>elnde,Ge�ehe.:S./ $35. 472439:
Só wichtiges“i�t ,*die�es natürliche Gefühl‘als | �öl-
ches zu‘pflegen;weil nux*dadurch ‘die mörali�che Ges

�innung -belébt‘und erwärmt:::wird;�o! nôthwendig
ütid unerläßli<h'für die Wi��en�chäft. i�t es, da��elbe
zu“ entwieln-und in “be�timmte!Begriffezu fa��en
Auch *fúL!!dasLeben i�t’ die�é“genauere Be�timmung
wichtig,?weil'‘nur dadurch das leicht-irvende: Gefühl
richtig géleitetwerdenfan." Es fommé:al�o!dat-

“

auf an, einen‘Ausdruc>‘zu-findén],;der ‘das-Wé�en
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und “den‘Zivek“jener“thotäli�chän“
a

am bez

�timmte�ken'*dar�tellt, um fut die �lät�chaft"und

dasLeben‘ciiwénbbar�efeyn, ® E ( HDGARTi
d TN Gis
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EiñeAb die:be�timti� }°vâ wiiiilze�esy

ti:Wörten-auszudrü>èn} "heißt das Möóéalprinecip.
Die�es kann be�timmt E

a
entwedetäühndem.mán

INT ¡tf TL

den ZweckGe ¿M Hh EME_dasMo-
ralgé�eß_geht,oderi

imd
Wei�e (Form)derd aePES
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Boi!der.Angabe‘eines,i er.“�en,welcher

er wollez:bleibe immer. die. Art: und- Wei�e, wie er

erreichtqwerben�oll,“ dem eigenenErme��enUnes Ye-=
den überla��en,und

20Ktn éinésnd de��el-
ben Zwe>skannauf. �ehrver�chiedene.Wei�é'‘gé�ucht
werden, „nah. dem SEA Grade,derEin�icht,
der Reife:der Urtheilskraft,:der Summe der, Erfah-
rungen eines Jeden. Ferner, -der Zwe> kanw �ehr
gut, dem Moralge�eßangeme��en �eyn, während die

Art und Wei�e, wie -man ihn zu erreichen �ucht,
�ehr tadelnswerthi�t; man kommt dann leichtzu
der irrigen ‘und gefährlichen- Vor�tellung, daß der
Zweck die “Mittel heilige. ‘Aus die�en“Gründen "i�t

‘die Angabe eines Zweckes‘an und für �ich „ohne: An-
gabe der Art ‘und “Wei�e, “wie ‘er erreicht werden

�oll , nicht“ hinlänglih, um eine" �ichere Richt�chnur
des Handelns zu geben, und als Morälprincip zu

gelten; e8'muß zugleichdie Art und Wei�e ‘oder

die Form dék Haudlung bé�timmt werden; und" die-
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�es. i�, die;Haupt�ache;:1da„nichtvon.dem„Zwecke,
�ondern von der Form; ‘die Moralität: einerHande
lung abhängt. Jt die�e.abeE08: angegeben, �o
i�t der Zwe, gleich�am die Materie des Handelns,
nicht zu verfehlen: de die;morali�cheHandlungs-
wei�e bringt nothwendißt:authdie Erreichung des

morali�chew Zweckes ESauch.wenn - �ic der

Men�ch!-de��ennicht-bapts: ‘oden;Eich:ihn:nicht
deunlieiadanttet::TI «8 MITI4

"Aub 2a]jt

e äl

ê nm,DurchdasMoige�ol e,6épaupeetwerdeit,daß
° ntVigldeHandlung:keinenZwe haben�olle ; "viel:

meh läßtfh ne HadlungohueeinétiZwe détkén.
(Vgl. $. 146.) Nur die�es �ollte gezeigtwerdeln,daß
die Angabe eines Zwecks an und für �ich nichr tauglich
�ey „ um eine �ichere Richt�chnur beim Handeln abzu-
geben, und daß mawÜhnalf bei der Be�ivicnensdes

Moral tinezpsaußer Achtla��en mú��e. kann noch
Y

»

ea 7 ECDut{h!'dicVe�te Séhioras
4

““�cienHandlimgewei�e."der Fourmides:Handels; der

"7 Bwo> felfgo�ebtwerden; kann:den der Men�ch: bei, �eis
hfGalés:AA n haben�o ll, Dasentge-«1

Engeerfahren1
22

nlUebeti�abelder Mes
O6ES lis bé‘Meiniht MNnah demP�liche:
GsTgebote/ �otidern. auch“LENne EEund“ E6

cg ta datent
St M0 CN H

a6
Sla

SNNS 2ST E “TN
bte rn AML ISEN - Ls re ALdni etions ft rH445 4 pete Gitt TeV,

At ¿ ts

2-05 f ViONE
Die Faru‘des:Moralge�ebesfatica nies

Avanm!be�tehen, als’ in de��en prt in oder
allgemeiner¿Gültigkeit für »alle vernünftigeWe�en;
deh. in” ‘derjenigenBe�chaffenheiteiner“ Handlung,
vermögewelcher. �ie �ich als Gegen�tand oder Mate-
rie eines.allgemein gültigen Ge�eßes denfen--läßt.
Das Moxralprincip:wird al�o -am be�timmte�ten* �o
ausgedrüt;werden: Handle �o, ‘daß deine. jedesma-



riPráfci�che Philo�ophies$446? 457

lige Handlung zum n�tande eines allgemeinen
Ge�ebes tauglich �ey, *‘bet ß �ie allen vernün�fti=
gen We�en} durch»ein- Ge�e?geboten:wèr@nfönnte,
odervielmehr;:-daibei-der?Moralität«deri:Handluis
genes wvorzügli<hauf die: Ge�inning- ode:-Marime

“anfommép

ihandle?fo, daß die Maxin erde i
ner Hämdlung: als?! infra tle; vert nfe

‘tigén1We�emi gültige 81G e�éß cib trat tet

werden fon ne 1b „abet:eine:Mgpiméeals. efebfuralle:vêrnünftigèn-We�etigeltenkönne,ito
leicht:darnach?:-beiuthéiltpisb : für:die
Vereinigungvernünftiger:We�enunte)‘Ve�óhenbo
förderndoder;zer�törtnd"�ys fa Dmdnuapse aid

2qu6045I8 EA dus

da�eBeinsda
aut:

15Anm»<b.5Beider Anwendundie�es: E ¿

2 Meenigtft a ‘icrungewbi EER"R fed A ZEs 6a ci u,aZacdiibge(e(bée!ift. |

Man fann �ogar di
- len die Maxime �o �tellen,E die jodabb�tmWilun-

�ern Wün�chen angeme��en46
|

Anm. 2, Die�es formalePr cipliegt allen ciiitaien
at

E R Unes
D 2d)E deBe e2A 1

ehi* vowFei ai igén“ n ‘déti |

cit:tes a vi, ent�preche„als ur w heitiwieo,
E een ‘{vóit: dev-

12lon,Wilen,umplgepineVida:“8pal edis O 4 E s

i

tais us ne 1 tre

2Ul fl 4 Hinis 3}Lie Ghlf�eligfieodiallgemeineVodllkóinin
E fh: ult Sad 15LE
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<tr e na 9: AEs «tl QUE SedaiaE
.277/Es �k-feine:Handlung“denfbad;:z¿udie:nichtauf
einótidurch-�ie zueréeichendenGegen�tand: aufei-
nen Zibeckz°-cgerichtet'wärez;Der Zwe: des -mora-

li�chèn?Handelns ‘muß; aber,�élb�t! morali�ch; durch
das Moralge�è6 be�timmtund:ihm: angeme��en. �eyn.
Er kann? al�o nicht © vor der ‘Be�timmung.der¡Form

vsHandlung:vorhergeheiw,“�öndern:mußer�t aus

�er „herflièßen..1p Der:Ziweck:einer: Handödlungswei�eee derem:Richt�chnürJdie:!Tauglichkeitzu? einem

allgemeine)Ge�eßei�t, FannFein anderer:�eyn, -als
die Begründung eines ge�ebmäßigen:Zu�tandes, “eis
nes Zu�tandes, in welchem die Men�chen überhaupt
unter? WVernunftge�eßén�tehen éinesReiches der
St tète DE 2 eiezweiStiterë?mo-
raliihe“ euefBO cuund mPalU�eGlü�eligfeit, -d.- nAtGdurch:-Moralität.pe iGWl nina: zine
zitit 040 314

“ALanaiE annie 3161134
Ï

L2NTN n ities? 018

«fttintatte agit SE fLGGA te IAC

220 Movál <e-Vollfómmenhéit_be�techtLct

LN ��en im'Men�then,“wodurch: Men�ch

R 27 MRE 1 �éjües¿fügMee‘WillersDi O RSRA Naun, der; é. nur

<i¿à:�ondern: au - ian. Ändern.bezwecfent..-denn

indemerAnderedurch:!Bei�piel/Lehre;Warnüngen2c.
et,

�eher“ die�etnicee>e (wéléheberMen�ch
6 es M�ichjb 6�genwif,fn; ollfoinmenheitA �on-

LES n EE�ich“ �e ten
Zweckezu �eßen. Unter Glücf�eligkeit:ä�thièr nicht
die �innliche, das âu�ere Wohlbefinden des Men-

�chen, zu ver�tehen; -denn- die�e zu vefdrderns
wird
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dextMen�ch..�chön?durch-:eiten?nätürlichèm-Töieb:be-
�timmt, und es, wàè VS rRgemitezu gebieten, wozu der Men�ch �chon vermöge �einer
�innlichen Natur geleigs5 eben�owenig kann ge-

botenbeo E
an rn Zu befördern,da ESHiezuMittel* erfordertwerden,» diezniht? in; Jedes

Gewalt.�tehen;theils:es,vonder:individuellenSinx
nesarteines,Jedenabhängt,wds-erzu,�einer,Âu-

Fern,Glück�eligkeit<.rechnet,,4Ess-Fauual�o;nur;mor

vali�che;Glück�eligkeit:er�tanden, ;werdenz):d.;-h,Ber

Fis,imorali�che,Natur,,desMen�chenzu;ihremWohl-he�inden-fordert:Die�e:-be�ordert:zéB., ein-Regent;
doy duxch;-wei�e:und:gerechteGe�eberegiert„Jedem
ohne;An�ehn derPer�on,das;Seins ertheilt„under-

hált.;Sie i�t, dieBegleiterin:dex.Vollkommenheit,
abernicht,mit.ihreinerleiSn 20 na

“ne nR HSBICRT1D 1AM 124 nrtis

en 170 i UCI nante e Su

bodas 51d siA (9.448.Lune TOA 45g

Îi

LA ITE |

120

«tt! Die:morali�che”Verbindlichkeitzu; einer.Hand-
lung:heißt:P flie�t ;c:�o wird:áberaich:die-Hand-
lug �elb�t-genannt„üdie„Zufolge:einer:�olthenVers

indlichbeit-ge�chiehte:Da das!We�en ¡darSittlichz
Feit;darin, be�tebtz,da�s1.dieihr;angéte��enen „Hand-
lühgen-tauglich�eyenz alsGegen�tänds:allgemeingül-
tiger Ge�ebe’aufge�tellt;zu«wwerden,�o>oónnenPflich=
tennur-gegén folchs We�en�tatt�inden,;/die)als:unter
detgleichenGe�eßén �tehend„geda jt: werden;;fonnen,
alfo-bloß:gegenMen�chen;,:nichtgegen: We�en,die
eider mprali�chen“Nati entbehren;wie-Thiere,oder

gegen�olche,die: wegen--derHeiligkeießes Willens
úber die�en. Ge�eßen:¿�tehen;wie.Gotte?; Alle,Pflichz
cèn,„ dieman;als Pflichten:gegenThiere,gegenleb-
lo�e WBegen�tändeder;Kun�t;:oderNatup,?und:gegen
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Goeé-betrachtet¿;�ind‘eigentlich?Pfliéhten)des“Mer-

Fhöngegen2fich�elb�t;:}SUH. 2252.22 Gm! Fre
251) 9 Aia oE ARS 150 ueua anasidan=ug
20 tI Blue ons N agn SC ndr
eliaQr. ade nds d 9.440%iù 27} 4020 dii

Die Pichtén“geheettwédéo“auf| dié ‘Fe�t�tèl-
Tunguhd"Erhaltung"desderBatLodNeee
Meri�chetiátigéme��eñen- äu�étel Zü�tändes: =P
teil! döt! LiebeLobet) au "pie:Brébathlinigüde��en
was der ‘Achktitig"

gegen die"Würde!‘bes‘Meñ�then,
als! äînes'motali�then‘We�ens;gemäß!i�t 2_"Pflithe
rendér'GeLèchtigkeit2!Pflihén!der:ér�ternAttkaänn
_Déxjetiigë}?alf der ‘�i Zèbichtet�ind-}"icht févr;
�i&“werdet*'blößDurchbäs?-eigri&!Geivi��en“géboters,
�id“ bloßmit)eine iñnêrwNäthigüng“verbunbèn
(Géwi��etispflichten);und?inänFatitäänenMen�chen
wegen der Unterla��ung dör�élbän?Fivär"rätblnls

einen der Moralität nicht fähigenMen�chen verachten
und verab�cheuen, aber:ihnzicht zu der Erfüllung
der Pflicht zwingen. Dagegen kann die Beobach-
tung.der::Pflichtei-der] zweitenArt!)von''jedentmo-

räli�cheni We�en‘gefordert;und:Der!ber'’�ie’unterse R EA “es fine
déc'bèi-ihnennichtbloß eiñe innere! �ohdèrnauh
eine.‘ au�ere’ Nôthigung �äte)o{ Zw-amg1s!25öder

Rech t'spifilihten): Dièodurch!diesnorali�che
Natuk des:Men�chenbeguundotè:-Befugnifß}An
dere! zut?Erfüllurigder! gegenihn!ubeobachtenden
Cae E IO Rêëcht.)Al�o-ibloß

én

Pflichten!-derzweiten!"Attéüt�prechen!Rechte,
äber nicht!denen der! er�ternAtt. Da'aber:bei ‘allén
vonder èVérnünft'' geboten:Pflichten„eine:inuere
Nöthiguhg:�tattfindet; �o"gehören?"�ié/ allein 1dus

Sy�tent“der-Géwi��enspflichten,b.h, in
‘die

Moralz
nur ‘einTheilvonihnen?hatnoh eine’ andre:Seite;
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als �olche, bei denenzugleicheine äu�ere Nôthi-
gung �tattfindet,„und gehörendemnach in das Sy-
�tem (der Rechtspflichtenund)derRechte,d, h, die
philo�ophi�cheRechtslehreoder das: Naturrecht, wel-
ches -daher nothwendigerwei�eder Moral y 6ls Theil
dem Ganzen, nachgeordnetwird»;

$. 150.

Alle Pflichten gelte für alle vernünftige We-

�en, von welchemGe�chlechte,„Alter„,,Stande �ie
auh �eyn mögenz das,Weibi�t �owie. der Mann,
der Jüngling wie“ der Greis, der Regenteines Lan-

‘des wieder niedrig�te�einer Unterthanen,„.an die .

Beobachtung der�elben gebunden. Nur Pflichten, die
aus- be�óndernVerhältni��en hervorgehen,wie die der
Ehegatten gegen einander , die der Lernendengegen
ihre Lehrer2c, �ind. als Rechtspflichtennur �o lange
gültig „als die�e Verhältni��e ‘dauern, - wiewohl �ie
als,eigentliche ‘morali�che Pflichten,der Liebeund
Dankbarkeit, noch:über die�e Zeit hinaus.fortwähren.
Die�e �ind - aber - in An�ehung. ihrer;verbindenden
Kraft alle aus. allgemeinern und -höhern.Pflichten,
wie--aus- der Pflicht, ge�chlo��eneVerträgezu halten,
al�o aus der Pflicht der Treue, abgeleitet,“ Sieht
man‘dagegenauf die Art und Wei�e, wie jene für
alle Verhältni��e gültige Pflichten den. .na<h Ge-

�chlecht, Alter, Stand. ver�chiedenen Men�chen zur
‘Befolgung vorge�tellt werden , �o. wird „der ver�tän-
dige Morali�t. eine und ‘die�elbe Pflichtdem Weibe
anders als dem Manne, demReichenoder Gebilde:
ten andêrs als dem Armenoder Rohen,vortragen,
und die ver�chiedenen Verhältni��e berück�ichtigen,um

�einen Lehren Eingang:zu:ver�chaffen;auh wird er

die- Unterla��ungder�elben Pflicht dem als be�onnen
: 11
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vórausgê�éßhtenManüe' hdhét?anïéhken,'als demün

AllgereincGavieR)VinlaagdecbAdie�e
;

D SeI eE “bloß?n der’‘ver�chiedenen
Mé thod&bei“ der Dar�tellung‘der�elben"Pflicht;

nichédbaâëiny“daß?diePflicht-an:und- fürfich*für
den Einen weniger-“bvétbüidäidè-Krafc!hâte), als

für den Andern.
Ñ

Ls — OLE

zn STATE 21 $15 5 SRI...
+ Wéirmás"biePflichten”bloß“an undfür- �ch
etrachteé?“è’katinkein Streit(Colli�ion) meh-

: téñ“�attfiñden; “‘derin“�ie’fließen‘alle aus
“

der Vernüiñfé,*die nicht’mit �ich“�elb�t in+Wiber-
�treitgéráthènkann.“Kómmét-aberihre Ausübung
in wirklichbe�tehéndènVerhältni��en in“ Betracht,

“föônnénZiveifel“ént�tehëri“welchevon'thehrern
tivèreinbätéh‘Pflichten(z: B. diePflichtderSelb�t:

vertheidigühg «unddiedetSchonungdes LebensAn-_

bérer)‘dénVórzuyverdien" Die Aufló�ung-die�er
Zweifel beruht größtentheils= nichtaufdemver-
ciedenen?Grabe‘der Wichtigkeit,wodurchdie

Pflich-

: �ichan indfüf�chunter�cheidenmöchten/ �on.
dern — auf der genauen Keénntñnißder Verhältri��e
lindUm�tände, in deten“ ein“�olcherWider�treit ‘der

Pflichten�i findet. Da “die philo�ophi�che“Moral

die Pflichten“bloßan und“für �ich“�elb�t betrachten

__fann, �o müß“�ie” die Beurthäilung ,; “welche.Pflicht
‘iù gegebenen “Lägenund“Vethältti��en ‘den!Vorzug
verdiene,dem durch Béböbächturg‘und Erfährung
gebildeténud" durch eite - ächtemorali�cheGe�in-

nug geléitetéi‘eignénUrtheilé-überla��en,‘Die: ver-

�chiedenen‘An�ichten,und�elb�t Verirrungen,“die ‘bei

die�er Beurtheilungvorkoinitertkönnen,und"wirklich
i

vorföifimen�ind der‘Matgelhaftigkeit“der::Moral



- Prakti�che:Philo�ophie62452 1683
und ihrès?Princips eben �o weniganzurehnèn,als
die Jrrthúmer und Fehlgriffein philo�ophi�chen,oder

úberhaupt-wi��en�chaftlichenUnter�uchungen aus den

GebrechenderLogikabgeleitetwerden: dürfen. Vgl.
$e 145. Anm.die A e TIETZ CECI E022

|

ties IT ZTE) 152
teaJer reo

Die Pflichten werden nach“ihrer Richtung auf
die dadurch betroffenênSubjecteeingetheiltin Pflich-
tendesMen�chengëgen�ich und-gegenAndre.
Au��er: die�en gibtes" nohPflichten, bei denen beide

Rück�ichten-verbunden�ind.Da der Men�ch zu dem,
was ihm vortheilhaftoder angenehmi�t;- �chon durch
�eine« �innlicheNatur hingezogen wird, und eine

Pflicht'in- die�er Hin�icht wider�innig: wäre, �o kann

vonPflichtengegen �ich:�elb�tnur“in�ofern“dieRede

�eyn, als derMen�ch‘durchwider�treitende‘Neigun-
geñ�chwähkend gemacht"wird, und die�e durchver-

núünftige.Ueberlegungüberwogen- werden �ollen, wie

im Folgenden deutlicherwerden wird. Die Pflichten
des- Men�chen geègen‘�ich�elb�t be�tehen nun theils
inder Ausbildung.�einer«gei�tigenVermögen, theils

 in-deè Erhaltung und Vervollkommnung�eines Kör-
pers undder Kräfte de��elben. An beiden wirdder
Men�ch durch �eine �innliche Trägheit, Bequemlich-
feit -und-Vergnüguúgs�ucht:gehindert, die er dutch
die Vor�tellung der Pflicht be�iegen �oll. Er �oll

al�o alle’ gei�tigenKräfte,“ die“ ihm vöôn der Natur
verlichèn. �ind, auszubilden und- zu dem Grade der

Vollkommenheit, | de��en�ie fähig�ind, zu bringen
�uchenz + und zwar nicht nur �eine Erkenntnißfkräfte,
den Ver�tand, ‘die Urctheilsktaft, die Vernunft, das
Gedächtniß und die Einbildungskraft(zu: welchem
Zweckeer dann jede Gelegenheit, �ie auszubilden,

4E
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und jede Gegen�tand, an dein �ie’ ausgebildét twer-
den tônnen, ergreifen �oll, ohne�ich auf diejenigen
zu be�chränken, die ihm‘ein�t in“den Verhälcni��en,
in welche er zu treten gedenkt,nüßlich�éyn-können),
�ondern auch �eine gei�tigen Gefühleund“ �ein Bez

gehrungsvermögen.Er �oll al�o �ein Schönheits-
gefühl zu weten �uchen„und pflegen, und darum
Alles vermeiden, wasdie�es �{hwächen und ab�tum-
pfen  kónûtez.‘daher �elb�t die leblo�enGegen�tände
der �chönenKun�t und Natur �chonen undmit Liebe
behandeln:: Eben�o: �oll er �tiñe mgrali�chénGefühle,
der Men�chenliebe, des Mitleidens und der Mikt-

freude
-

rege zu «erhalten und auszubilden
-

�treben,
und deswegen?�ich keine, das Gefühl des Mitleidens
tódtende; grau�ame Behandlung der Thiere: erlau-
ben, Eben�o �oll er �eine morali�che Beurtheilung,
das Gewi��enund das ‘eigentlich �ogenannte ‘mora-
li�che Gefühl „-auszubildén, dié�es, �owie überhaupt
�eine Neigungenrund Triebe, mit dem Moralge�ebe
immer mehr in Ueberein�timmungzu bringen, �ich
dadurch zu der Jdee voneiner morali�hen Welt-

ordnung und von Gott zu der Religion zu“ erheben
und durch die Betrachtung der Allmacht und Güte
Gottes - �ein religió�es - Gefühl zu beleben“�uchen.
Die�e gei�tigen Vermögen �oll er aber nicht bloß
einzeln,�ondern in ihrer Ge�ammtheitaúuszubilden
�treben, �o daß: �ie gegen einander in einem harmo-
ni�chen Verhältni��e �tehen," und nicht der kalte be
rechnende Ver�tand das Gefühl, oder Einbildungs-
kraft und Gefühl die Be�onnénheit des Urtheilsüber-
wiegen, wiewohlder ver�chiedene Grad, in welchem
die Natur den einzelnenMen�chen die�e ver�chiede-
nen Kräfte gegebenhat, nie eine völlige Harmonie
verftatten.wird, -

bG
20
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tue

fotis e DEA
Da der Köverund de��enKrâfee‘dieBedia:

gung aller Pflichterfüllung�ind, - �o i�t esauh Pflicht,
dié�e zu: erhalten und aus8zubilden.: Der Men�ch �oll:
al�o �ein eignes Lebeñ erhalten, wenn glei? Unglück
und Leiden ‘oder Ver�timmung des Gemüths ihm dàs
Leben zu einer fa�t unerträglichenta�t machenz Selb�t-
mord ¡i�t in jedem.‘Fälle

:ein Verbrechen“gegen- ih:
�elb�t, obgleich in manchenFällên' mehr oder wehi?

gèr zu ent�chuldigen, “wenndem Men�chen„�ein :wi-
derwärtiges Schick�al. die’ Be�onnenheitgeraubt hat,
Dagegen i�t es Pflicht, wenn“ nur durch,Aufopfe-
rung’ des: eigenen Lebens-einer Pflicht.gegen*Andre,
bé�onders gegen das Vaterland, ‘Genúgegethan odex

eine?Idee’der Vernunft? verwirklicht werden“ kann;
das eigne tebén, �oviel Werth es-:�on�t- auch. für
das Subject“ haben mag, niché zu �chonen,nicht
própter vitam vivendi “perdere: causas:. Eben�o
i�tes* Pflicht, �eine. Ge�undheitzu erhalten und zu
�tärkfen;,undAlleszu vermeiden;was die�e{<wächen:
oder: zer�tören ‘könnte,wie Unmäßigkeitin jeder Art
dès Genu��es „�innliche.Aus�chweifungen und E
ae EAorkend-auch die: Reizungen *dazu �eyn mô-
gen. Die�es fordert �elb�t | �chon“die Klugheit ,"die
aber ‘béi ‘der

NE ber ELNElu! LENnmnt
“go54

MdsPelichéenStesArberé�indPflichten
|

Aes
wetièr'der ‘tiebe,oder der Gerechtigkeit($;149.),von

denen �ich die leßtern vorzüglich:auf die: Achtungder

morali�chen Würde Anderer und? derGleichheit,in
der �ie dadur< mit uns �tehen, gründet. Die Pflich-
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ten der Liebefordern,daßwir, �o weit un�re Kräfte
reichen, Andern zu ihrem phhy�i�chenund morali�chen
Wohl�eyn:behülflichfind; durch-Lehrènund: War-

nungen Anderenihre!eigne!Vervöllkommnüng“erleichs
rn, ‘dur<NÑathund That ie. in-ihren mor ati �chi<
guten Untérnehmungen'ETRE:Da der Ets
folg un�erer Bemühungen:vondér -Kenntniß-der

Verhältni��e abhänge,«�o‘iEin der”
DN auf

vorfommende--Fälle: Beurthéilüng“der Lagen und

Klugheit“erforderlich,‘worüber‘aber die Moral ‘rus
ganz ‘allgemeineVor�chriften ‘ertheilenkann, z¿ Bs

e wir un�re’‘eignen’Kkäfte gehörig prüfen;:damit

wir!ñicht"wehn“wir: mehr „untêrüehmeñ;als: -wië
lei�ten fônnen„u�er eignes: Vermögen zu- fernern
Dien�tlei�tungen?'ger�tóren, ode durch die zu-größs
Ausdehnung,'die:wir :un�eëm::Bé�trebungen:/gebetiz
in ‘dekFall:kömimen,Déñneiun�re Dien�te»ver�agen

ESE �ie vörzúglichfordern fönnei;Zden>
nâth�ten �ind»uns-„und |können am ‘er�ten Ans

�pruch‘an Un�re Hülfe machêñ eeAngéhörigén
und Blatsverwandten, dann>un�re úbrigen::Mitbürs
ger und das Vaterland, dann. -ær�idie Mitglirdér
anderer“bürgerlichenVereine, -‘Aber auch dener; die

aus Gutmüthigfkeitund? GutemHerzen die�e Regeln
der Klugheit‘aus den Augen �ehen, können:Wir .unz

�ere’ Liebe undAchtungmichtver�agen. Aufidêr‘atiz

dern Seite i� aber auh Schäßuüngdér morali�chen
WüärdigkeitAnderer aa wohlthätigzu �eyn
gegen �olche, die die empfangnenWohlthaten nur

pS benußen,um ihre in ichkeit zu befriedigen,
oder�i{<derAtbeit und sëm'redlichen Gebrauche ih-
ver“ Kräfte?zú)etitjiehen,,:i} nicht ‘nur ‘nicht:Pflitht;

 �ondern*�elb�t’pflichtwidrig „weil "wir ‘dadurchdas
:

Sanene'lätidortiWürdigertbéizu�téßen,�chwächen:2
« LIQ zf} ett êt È ant anti
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rèchtigkeitän veri:flichfeit nicht6;�treng
den!¿;«@äls�ieét�cheinéd

,

wenn:wix5diez;&n
den::Begri�fe:für? Füchallein;berücf�ichtigen:-e
Theôrie)@:Sv1fordertdie Pflicht,-von,Denen,-

4Wohlthaten{"ohedl�idiMini�aagalrzanAndern

Dingp RE
jt

riedaßdanfharsEp
|

: di �ichOf-AchtunF: ali�che

‘We�en! und:wegeü:ihrêrSER ea nD i�e.
‘Aus--Liébecund¿Achtung:a�sllen„.wiß-däsCenerèr �chonen, erhalten und ES

“

tung insbe�ondere �olléèn wir mit den Sn
und Fehlern Anderer, Fe:nur nicht aus bô�em
Willen ent�pringen,- nüh�ichaben, -ihre Gebrechen
mié:Sanfêmuth

eEE RRE �u-
xhên«wenn. ;�iep�i
«gegen:zun®vergangenhabanzihuenverheNnd
Feion Groll:

de MacbidemorngeRsungén „an:�ie: nithtznach dem}. �trengen):
Hach ®üem;asf wir:zallan|fshY)Lasbing

__Nichtek“vonhnen{@r éónnten p-

| IntrageGR BEER:„Auch, die„C
füllung: die�er:-Pflichtes�t, von„allgemeiner,Men-
-�chenliebeunzertranölichz;:.und.|die�e�ind,¡esbe�on-
dêrs-z® die man¿Tugendender „Humanität.nennt.
„Abergegén Mén�chèn;die:kein,morali�ches-Verdien�t
zhabA, mehrAchtungUnd-Liebezzeigen„als die con-
¿ventionellen Formenabieflabilni�tdesge)ge

45-�cha�thichen.oliciutsForderu,«i�t Heuchelei:oder.
¿gultigfkpitSa DE Werthdes»Men
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die Verdien�tlo�igkeicund morali�che Unwürdigkeic
eines Men�chen vor Añdern ‘verheimlichen, oder gar
einenUnwürdigewAnder empfehlén; ‘i�teine ‘Ver-
lehungdev“Pflichten; dietwütri:Andern �chuldig:�ind,
und ‘ein Betrüg„den wir . die�en“ Andern“!�pielenz
FehlerutidVergehungen,- diewicht:aus Unbe�onnen-
Heit (mgr bö�em!Herzenund“einem 0szu �chaden,ent�pringen,mit-1dér�elben:Nach�ichtund
Shonungbehandeln,wie: Fehlerdes: Le
bewei�t“einengeringenGrad’ der: Achtung füp:Sitt-
lichkeit°°wie denn“ auch: Diejenigendie�e:fal�che
Hümaäanitäc-vorzüglich“in:-Schusnehiten,. die; �ich
�elb�t“feiner’ E. EGbe�en:�cheinen

duimustuevividi10 dit nods 4 cand

NR 119d Tit lat mal lok Pa danj GEN
A

N IM 1 35 dsf iis

(12! JaiDYi add 5:DdE paiZatis - nag

“AbelülchEbloßig E
E: wiGimiieinsLRD‘�ondérn''au<’ }gänzenge�eblichén

‘Werein, ‘iú“derï?wirtet igwibenStaat; ha
‘ben’wir | en'zu beobachte.“Eineseheilsi� akchön EAR fütden?Men�chen, :in

‘bürgerlicheGé�ell�chäfc-Zu)tbètew;-weil durch ire
‘allein’die’ dur’ die’ moráli�che:Natur des: Men�chén
‘begründeteJdée: einer. Vereinigüng?unter | -genieii-
caftlichen!Ge�egen“verwirklicht::wirdz-andecntheils

äber�óll’dé°Men�ch“ auch diè:�täatsbürgerliche.:Ge-

‘finnung-?in“‘�ich?wé>en undlebendig erhalten¿»u-
[gé welcher‘er“�eine"be�öñdetn‘Zweckeden: ZweckenibisStaats ‘unéerordnet, und �ich keinen Zwecf �éßt,

der rit“ den Zweckendes Staats? �treitet; . Die�es
i�t der AchtePatriotismus; der, da ihm inden

finnlichêèn“Neigungendes .Men�chen .-manche!Hinder-
ni��e ‘entgegen�tehen,als Pflicht “geboten: i�te: und
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der;wo“er: nichtals:Ge�innukg: vorhatden.i�t, durch
keinén ‘âu�ern-‘Zwangi/hervörgebracht-::werden:“kann,
Daher �ollen wir--das:-Eigenthumdes: Staates:ache
ten: und «un8:«nichtnur:�elb�t. michtdara vexgrei-
fen,�ondern:auch.jeden»fremden;Angriff:auf da��elbe
nach¡un�ern Kräften:-abwehren-helfen¿;Wir - �ollen
ferner die:Ge�eße undEinrichtungendés Staates
achtèn, »ehrèn;uid ‘an:¿un�erm’:Theile? zu-?erhalten

�uchen,‘Zugleichwberilimdidad) erfannteMangelhaftein dem�elben, -fai eai�e, zu: mildern,und|
durch ruhige auf beruhende.Belèhrungab-
zu�tellen �uchen. So �ehr xc Pflicht i�t, �o pflpflicht-
idéiai�t es dagegen, geheime Ränke auf die

Ab�tellung nicht bloß€ Niber; �ondern �elb�t
wirklicherMißbränche,.4Idi

ISder ganzenVerfa��ung?hinzuartiten,n:-deswegeti,
weil- jede: Abändetung„be�tehênderEinrichtungen,die
nur von: Einzelnen „und hicht von der Ge�animtheit
dér Staatsbürgerdutch:das’Oberhauptdes Staates
vorgenornménwird, nothwendigimmer?-dieauf deh

be�tehenden Einrichtungen:gegründeten“Rechte- eines

GOESderEE :Fraufen muß, zund dadurch
die Pfliché?der--Gerechtigkeit:-werleßti-Nut -mü��en
hier:Parteien“und Factionenunter�chiede werden:
jene’ent�tehèn, wenn arr Siibiobitdiébei gleich

ächéer'-�taatsbürgerlicher:-Ge�innung, in: -ißten-An-
�ichten?über: die: Art: und:Wei�e, wieder Staats-

GERE werden-:�oll, von einander abweichen;
‘�ie fehlen!áni-keinem:Staate, treten: aber vorzüglich
in denen, hervor,,in-welchen:‘die:�taatsbürgerliche.Ge-

�innung“am:Lebendig�teniund -llgemeii�ten-i�t ; und
dienen dann dazu, theils das innere Leben:der-Staa-
ten zu befördern, theils dur<h den Gegen�aß wider-
�treitenderAn�ichtenund diedadurchveranlaßte �här-
fere Prá�ungdie ideedes reten Weges zu
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�che*VerbindungenSolcher,!die-denZweck| dès Stäcò
tes” ihren eigennüßigen::Privatzweem,dên! Zwecken
der: Cla��e-von Staatsbütgerw, zu -wétcher‘�ie: gehö

“_réên,¿úunterordiremz)C�ie‘ wirfen?zum-Verderbenund
Untergaiigé des *Staates>-wenmw"nit ein ‘großer,
GE ain R:Skaates fie:in
Schränken; “ündeidas:7d : ge�törte Gleich-
gewichtwüéder:her�tellt ober:i�iedur? Beförderung
und Verbreitung net cht»PORES�innung'�c{wäthtclud ndr un 10 DIE

«bing ot HH iE 22-0 002 nau] Nitz
gj Juni-2ind omiigDs 400903200d 2s Hi pida
N nde! CE 2112 ti:aia «(Bin anule ws

¿70 Nkdere ¿PfAichten�ind"�owohb:Pflichténdes-Men-
{chen“gegen'Kh �elb�t;?-als;auchgegen:Añdere:::Da-
Hin„gehörènizi:Wahrhaftigfeis,welche: �ith heilsauf
Das!Berafi�eyáund die:Achtungidet'eigüen:morali-
chen:Würdegründet,Unes zwfolgedie�er!ver�thmäht,
äu��evlich?anders:zuer�éheinéaz:ialsman i�t;theilsaber
auch vonder Achtunggegen:vie:msvali�cheWürde:An-
deveégefóvderé!wird:Fernêr‘TrenèundRedlichkeitiù

desErfúlli�äg deè-einmälitingèganFenenVérbiüdlich-
feiten-! Hochmuthverlobe:zunäch�tdiePflichtengegen
Ander) indem’-er-dièAchtimggegen „dieiovali�che
MWürdeAndereoraus:den; Aügemw�etßtz:-dalabevider:Höch-
müthigeAnderwinicht.au�inüenwükde,:�ich: Verglej-
chung:mitihm!herabzufeßeliz;!worin er nicht!dietNei-
Weg ao �ichpies‘bei umgsöfehrten-Verhältni��en�ich

__ébén°�o[unter Audére2herabju�ehen;,„�o veträth:et zu-
‘leich ine: ‘-HiederträthtigeGe�innung,Su:BOidterignan:
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nenwe�en erhebt,und die darin be�teht, daß er durch
�eine Vernunft �ich Zwèce?�eines Handelns eten,
und die�e unabhängigvon dem Zwangäu�erer Ver-

hältni��e verfolgen fann. Er hat al�o nicht nur

die Pflicht, �einer morali�chen?Naturgemäß zu han-
deln, �ond ener| fan

u
fordrn, daß. jeder--An-

dore pie�, �uetorali�eElgan�ta�ta
der�elber db.

h. ein
gibtal

echt.

es
i

A 2 Pa a TBA
Recht,-�i ReheR e(b�t zu; �ehen,uidzu

inna.Deaifegr EEalsbute
Y ittel

ÀTaide:Bon, gaón dieBni abgele das Recht,in-�einerâu-
�ernVegn.if�tenz und imUT 8“förpérlichen
und gei�tigen Kräfte �ih bloß dur<h �eine Vernunft
und �eine eigne,Ein�ichtbe�timmenzu la��en ,..per-
fónliche undiäâu�ere Freiheit,  Hierausfolgt

wieder‘die:“Befugniß,�ein Lebenzu erhalten“und

�ich-vie Mitkélzu ‘de��enEéhaltung/juoér�eg�en,H ein Ejnihumzu,etietbenyund, die�esgegen
alle: fremden,Eingriffezu: (<ügen;. ferner. t,
�eine Gei�teskräfte �einer: initibaund ‘�einem:
len gemäß:!LnBue

und’ auf ‘die Bihndlung
allera Gegén�tâtibe‘zu’wendet. ‘Da ‘allen

Men�chèn,.ohne“Uuter�chiMteVernunftTS‘1tora-
li�cheNatux,gemein�chaftlich,�ind, �o folgt, daß �ie
in ihren, «ur�prünglichenPflichtenund. Rechtenein-

ander: vóllig’-gleich,�ind, obgleichbei ‘veränderten
Vérhältni��en' no< “mancherlei‘abgeleitéte‘Pflichten
und Rechte ent�tehèn, die nicht Allen in gleichem
Maaße zukommen.

„QT 0
as

E actGleichheitder Staatsbürger vor
1a„vnGé�esVabre ithtsAnderes,‘als’ was üian �on�t

5Maia RELARechtspflege:ver�tand)
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eau D�es fannallexdings-jedètMen�ch forderni;) aberFeine

¿Behbrde wird auch:zzugeben,-daß �ie O)nichtausübe,
“und dadurcherfeint �chonjede.jenesRechtat».-
ati Y Í 5 +

Y
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_ ‘DasMoralge�eß enthältaber {on ai und“für
�ich dieBedingungeiner fúr allé vérnünftigênWe-
�en

‘

allgemeingültigenGe�ebgebung,“indemts“ fot=
dert, daß Jeder �o handle,daß �eine Handlilngund
die Maximeder�elbènAlléndurcheinGe�eh geboten
werden könnte($.145.). Die�elbe Bedingungmuß
al�o bei der Be�timmung und Ausübung?

der

Rechte
�tattfinden,„und der Men�ch �oll �eine Rechtenur

in�ofern ausüben, als ¡die�eseine allgemeineGe�eß-
gebung;ge�tattet und’ die�er‘nicht:wider�treitet.. Das

Recht‘ al�o’, von �einen körperlicherund gei�tigen
Kräften jedéhbeliebigenGebrauchzu“marhet, gilt
nur úntet“dêt Bedingungund Ein�chtänkung,als

die�es durchein allgemeingültiges,die RechteAller
verbürgendes, Ge�eß- ge�tattet i�t, oder:negativ-aus-

gedrüt, in�ofern die durchein �olches‘allgemeines
Ge�eßverbürgtenRechté Andererdadürch“nichtver-

lebtwerden. Und die�e Ein�chränkungfindetnicht
er�t �tatt, wenn ein àu�erer Zwang.(im Staate)
hinzukommt, �ondern “hon vermöge der-ur�prüng-
lichen Ge�eßgebung der Vernunf, = 4 er

O
O TUI ues

:

: Indemaber : das Moralge�eß �chon an und für
�ich"die“Bedingung“der Ein�timmung mit einer all-

geméinen Ge�eßgebung enthält und die�e fordert,
legt es. zugleih dem Men�chen die Verbindlichkeit
auf, �ich «in eine au�ere.Lage zu ver�cßen, wclche

durch:eine‘allgemeine;für- alle Theilnehmer.verbin-
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dende?Ge�eßgébungbe�timmti� , oder:die�e durchLSMdtalaeG aefbedétt:RageGe�eßgebung
“in �einêñ Ai Verhältni��enzu“ verwirklichen.

Vgl. $. 156. Zugleich kann der Men�ch fordern,
daß ihn Niemandhieräauthitdere, d, h. er hat das

Rechts e; �olchedurch. ene Ge�eße be-

üimmiieA MAOi una,EN¡freten.Eine �olche-Yer]Gneunsvernúîftigee “unter Anibaliden
e �ehen:| eißtaber‘ein at: in

vieD mein�ten
Bede

ung;Der Men�ch.hat al�o die fichés:aber
zugleich,das- Recht,in -denStaat oderin:einebiez

gerliche.Ge�ell�chaftO rtt a E TTA

“Ani. 1. Seit Rou��eauhatmandie telfSatie
“Staats “iti“einem Ur�prünglichenVettrage, Urvertrage,
INA Ze ‘finden‘géglaubt.Allein ‘eit Vertëág ‘kann;tiè der

#leßte Grund:cinèr -Handlung-oderEinrichtung�eyn, da

O �eine tigkeit -�elb�t.:nup bedingti�t und-er�t. aus. ei:

nem frühernVernunftrechte|abgeleitet- „werdenmuüß.
Zs Denn �o � vâre auh“ciné zur Beträubuttg‘andérer

Tb “Men�chenZufolgecinés  Vertrágs gé�<lo}&ne Vetbin-
_” düng rechtlich Nicht deßwegeni�t'eine bürgerlicheGe-
Enn! �el�chafeidg ay Derotin‘eines *Vertra-

__ges ge�tiftet: i�t, �onde eme

D ii, dur einen den RechtenSantee“Pflichten
“DeR Men�chenangeme��enen‘Vertrag in ‘diebütgerliche
Ge�ell�chaft“zu treten, “Die�e Nöthigutizdeë' Vernunft

‘i�t’ al�o der èigentlicheer�teGrungEe EE gu
cinemStaate. «H BUO td 2 e) 1

“Anm. 2. ZumZu�ammenlebenim Bie wirdder ‘Mei�e
�chon dur< �ein Intere��e getrieben,indem er dadurch
er�t die Gewähr für die Ausúbung �einer ur�prüngli-

77 en Rechte:erhält. Die�es Intere��e i�t ¿wenn man

«1/0 auf: das �icht, was ge�chicht, der Grund,“ warum dic

«¿Men�chew in bürgerliche.Vereine zu�ammengetreten.fas
48 dadur< Sichèrheitfúr-die Ausûbung unddenG
nuß' E Rechtezu erhalten;allein flir di“ANDA

�he B etrahtung‘i�t die�es au< nicht deb lebte’ Grund,
da cs- das: Da�eyn UndBewußt�eynur�pvünglicher,/vor

D
x
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rttLea Staatebe�tehendere;„Rechts.„por-
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ar NE déeNähedesinStaaté-lèbendeùgivddet‘heißt das "Philofò phif<heStaatsz

recht“ Es i�t entidedetein all gemeiwés3wenn
es“ blöß”diëin der. Vernunft“gegründêtei;-aber?er�t

y

6: tèn- wu 1 aüs°
is ¡allgeméei-

nen Jdééë‘des!SEILE de
búrgérenthält; ‘einángéwan abet, wenn‘es
die�e’ Réchte in!i Beziéhung‘auf vieLe�tGeieStáats-

verhältni��e“behandelt,©Dém’pe i�t gisgegehge�ebtdas po�itive Staats:
|

Subegrifver“'Rechte,°die in’ dèn' vét�chiedenen -46
�tehenden“Séaaten-in Beziehung“auf:denStaat
geltèn.' Dié“ tó�ung ‘dér ‘Aufgabe,wie das Geges
bene der Jdéé des Stáates‘dén'’, ‘wáB’ der“ Staat

�eyn �oll, ‘anzunähern‘�éy, “mähtdenGegen�tand:der

Staatskun�toder Politif! aus: _“Wiebehandeln
blóß_das. aA ca SE

HSE

A E Nd,

Dio6.41L596: LLSnepréalid ‘RechtebeMen�chen - hören.dür: den Staät“' nicht auf;
�oñderw erhalten durch-den�elben er�t ihre fe�te;Bes
gründungund“ ihre:Gewährz denn was:wor der Bilz
dung des Staates als durch einen? äu�ern:Zwang.
erzwingbarnur gedacht werden konnte:;und mußte,
wird“ jeht dur einen-wirfk lichen-äu�èrnZwang
zu Stande gebracht;die Rechté,dië-vorhernur? als
der moráli�chen Natur des Men�chenangeme��en ge-
fordert, aber niché ausgeúbt wurden, werden“jebt
wirkliche,in den E VORANdes Men�chen
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gélteûbë;‘eigénéliheRechte. “So wird“ er�t durch
den Staat ein wirklicher Rechtszu�tand hérvor-

“ gebracht. Zugleich aber.werden auh die Ein�chrän-
kungen, welchen �chon"di8 Moralge�eß �elb�t die ur-

�prünglichen-Rechtedes Men�chen: unterwarf, -durch
den-Stäat wirklicheSchranken �einer freien Thätigs
keitz: exdarf „�eineRechte nur: in�ofern ausúben,als

�ie: den'-nicht.-bloßur�prünglichen, �ondern- auch ab-

geleiteten„»-aber- vom; StaateanerkanntenRechten
Anderér, und- den“ we�entlichen, nicht willkürlichge«

�ebten¿:Zwe>endes Staates.nichtwider�treitenz er

muß.�elb�t-�eine Rechtezum Theil aufopfern, wenx

die Sicherheit„und Erhaltung- des - Staates. die�es
fordert,»von' �einem wohlerworbenenEigenthumeinen

Theilaufgeben,-um Angriffe auf das EigenthumdeL

Staates abzuwehren, -auf das. Recht die Wahl �ei-
ner Be�chäftigungen und �einer Lebenswei�efrei nach

‘eignér Neigung und; eignemErme��en zu- treffen Ver-

zicht-lei�ten„wenn der Staat �einer, Thätigkeitzu

�einer: eignen:Vertheidigung- bedarf, und“ in. die�er
Verctheidigung�elb�t die Sorge für �ein Lebenfah-
ren la��en. Seine Denkfreiheit kann auch der Staat
dem Men�chen nicht nehmen oder be�chränken, da

die Gedankenfeinen men�chlichen Richter über �ich
haben; ‘aber’der Staatkann fordern, ‘daß der Ein-

zèlne�eine Gedanken nichtâu�ere, �obald�ie die Rechte,
de guten Namen, die'Wirk�amfkeitAnderer, oder die

Sicherheitound das Wohl des Staats verleben. “Alle

die�e Rechte‘�oll’ der Einzelne ganz oder zum Theil
aufgebenznicht �owohl in: der eigennüßigenAb�icht,
um ‘dadurchdie -úbrig bleibenden Rechte de�to �icherer
zu“behaupten, als? vielinehraus âchter �taatsbürger-
licherGe�innung($. 156.), um die Zwecfedes Staats,
als �olches, dadurchzu fördern
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Dagegenhat:aber, auchderStaat die. Pflicht,
die RechteEinzelner und-der.Ge�ammcheit,nicht bloß
einzelnerCla��en der Staatsbürgerzu {Üben , al�o
die per�ónlicheund âu�ere Sreibeigünd das Recht des

Eigenthums zu achten, �o daß dieFreiheitAller in

Ueberein�timmung.�tehe, durch unpartei�che Rechts-
pflege ‘die Gleichheit Aller vor: dem Ge�e zu be-

wahren, und Allendie“zwe>mäßig�tenGelegenheiten
zu Ausbildungihrer“gei�tigenKräfté"zugeben.
‘Am. Die ver�chièdenet Staatsfottnen oder Verfa��ungen“find

eben �o viel Ver�uche, die Rechte der Staatsbür-
“ “ger durchgenaue Be�timmung der Wirk�amkeit der vers

_“- �chiedénen Staatsgewalten �o viel als möglichzu �ichern.
‘Dié Beurtheilung, welche ‘von ihnen- die ‘be�te �ey,

: liegt au��er den Gretzen des allgemeinen Staatskechts,
© und ‘gehörtindiePolitik (F.162.). Die�e mußbeur-

‘theilen, wel<he Staatsform für jedes“ Land die pa�:
"’�end�te �ey; detin*bei die�er Wahlberuht!das Mei�te
*"

aufder Lagejedés‘Landes, auf dem Charakter�einer
- Einwohner, auf ‘den Bêé�chäftigungender�elben , die in

“

einigen Ländern‘�ehr ver�chiedenund matinigfaltig, in
‘’añdern �chr einfa< �ind, und es ‘würde wider�innig

�eyn „cinem Lande von dem

E Ner Bevöl-
kerung Frankrei<hsund“ det Mannigfältigkeit in den

Be�chäftigungen �ciner Einwohner und den daraus her-
vorgehendenver�chiedenèn Ständen die�elbeVerfa��ung
geben zu wollen, wie‘ éïtemkleinenWäldcantoneder

Schweiz, obgleich“bèiden da��elbe Ziel, Sicherung der

natürlichen Rechte Aller, vorge�te>t i�t. Eben �o tres

ten im Lauf der Zeiten in der Natur der Verhältni��e
Veränderungen ein, die auh eine Veränderung der

1/111 Staatsform nothwendig:machen, wie dann: dieVerfa�:
¿71 �ungen.des MiytYlteps?:wohlnirgends mehr für die.
„gegenwärtigen Staätem pa��en. Durch.die Erfahrung
"aller vorhergehendenJahrhundertei üde��en die An

‘�icht fä�t allgemcin“geworden,“daßda, wo Be�chäftiz
gungen - mancherlei Art; “und daherméhrere," in? ihren

12

te

Î
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gewi��é-Vetpflichtunge?und Lei�titigenübernehmen,
und zrvar.-entwedeë auf eine: be�timmteZeitz-oder auf
immer:;:: Sie können?nur auf: Lei�tuligéngehen, ‘die
dèr  mörali�chen «Natur des + Men�chèn gemáäß:::�ind
und:demStadát8zwe> icht wider�treike;* �on�t �ud
�iejim et�tern Falle:�chon:iWmorali�cher!Rück�icht,‘im
zieiten-auchin rechtlichexzungültige:F�dtihr:Gegetüs
�tand in-reiner_die�er ‘Rück�ithten  odetin“ beiden eis
laubt,’ �o i�t*-der-Mer�ch) zu=ihrér:Haltutig �choû

durch:diePfliche:der‘Wahrhaftigkeit($457)verbunè
den, uridfarinvöh-Dem},mit welchenv-ler'den-Verz
trag-gé�chlo��eu, eine‘gleichéRédlichkeit!in Erfüllung
de��elben: fordern; úndi“ihn:nôthigenfaällsi-durh:-dèn
Stadtdazuzwingen." ‘Der Staat behauptetal�o:die
Gültigkeit:derVerträge} uns bt? gege?diedawider
Handelndenein SDwahgörec<ta 1hedt 26D

4 D QOH it 01 B23 = 4 GO ¿49508tae

la ad prode
u 5d T6 R ELA Îtii «Qu IS tt
15 Devrin“morali�cherHin�icht�owohl: äls für de

Staatwichtig�teVertrag!i�t: die: Sh &,"vdeederjènigé
Vertrag!*Fwi�chen- zwei:Per�onenver�chiedenes:Gez

�chlechts,woduréh�te: �id zurFortpflanzukig-derGat«
fung vévbinden,‘und�ich*zurAus�chlie��ung)jedesAts
dern vetpflichten;“Die�e Verbinduüg hac:ihrèh eri

�ten3Grund‘�chonin? dem'>von:derNatur!den-Mens
�chen ‘beiderleiGe�chlechtseingepflanzten“Ge�chlechts

_triebez‘’allein die�en ‘Trieb, �o“ wie?“alle�eine�innliz
“chen

Neigungen, �oll dèrMen�chdurchUrterwetfung
uuter/das Moralge�chßein�chränken undZügeln,Das
uneinge�chränkteHingeben!:anAndere zum Mittel: des
Genu��es“ �treitet: ‘mit der ‘morali�chen Würdé des:
Men�chen, und eben �o: i�t Vielweiberei;'wobei:das
Weib bloßals Mittel!“der-Befriedigüngdes Gé-
�chlechtstriebesbetrachtetund behandeltwird, etwas
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der morali�chen‘Natur des Men�chen Wider�treiten-
des, Monogamie dagegen die einzige re<htmäßigeArt

der Ehe. Beide Theile verpflichten �ich zur Ent=

haltung von jedemandern“flei�chlichenGenuß,nicht
bloß das Weib, �ondernauchder Mann, der wohl
auf feinêr’höhernStufe �téht,. wenn er durch au��er-
ehelichenGenuß �ich der Thiérheit mehr nähert, obs

gleichdè: Bruch‘derehélichenTreue beidem: Weibe,
de��en Natirr*mehr Sitt�amkeit ‘fordert, empörender
i�t. Bei “demEhecontract �elb�t opfert keinèrvon
beiden Theilen �eine naturlichenMen�chenrethte auf,
�ondern in’ die�er Rück�icht �tehèn . beidé einander

gleich,obgleichjedem durch die Natur und den Chaz
rafter �eines:-Ge�chlechts und �einer Gei�tesrichtung
ein anderer! Kreis der Thätigkeitangewie�en i�t, Der
Staat wacht über. die Aufrechthaltungauch die�es
Vertkèagesz;allein da es bei ihm nicht bloß auf die

Beobachtung des àu�ern - rechtlichen Verhältni��es,
�ondern auch, und zwarvorzüglich, auf die Rein-

heit ‘der «Ge�innung ankommt, �o i�t: mit Recht
die Ehe;zunäch�t der kirchlichen:Behördeunterwor-

fen: worden, welcher die weltliche oder der Staat
‘nur zur-Be�trafüng Derer, die den Vertrag verleßen
oder brechen;ihren Arm ‘leiht. Durch die�e Au��icht
der fkirhlichenBehörde-i�t «die ‘Beziehungder Ehe
zum Staate hinlänglichge�ichert ohne.daß es dazu
eines. be�ondern bürgerlichenActs bedarf; - die Ehe
aber als éinenbloß bürgerlichenContract betrachten
und behandéln;)heißt �ie herabwürdigen. Jn mora-

li�cher aber: �owohl ‘alsrechtlicherHin�ichtkann der

Ehevertrag mit Ein�timmung beider Theile wieder

aufgelö�t:werden, in er�terer be�onders, wenn die

ehelicheGe�innung ver�chwunden i�t und durch keine
Gründe dex Religion ‘und Moral wieder herge�tellt
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werden kann, und in beiden, wenn der Vertrag
verleßtoder gebrocheni�t ts

®
HTE $. 167 132720]

Durch.den Erfolg der Eheent�teht das Ver-

hâltnißzwi�chen Eltern und Kindern. Auch die

Kinder mü��en von den Eltern als We�en geachtet
werden„. die, mit gei�tigen und morali�chenAnlagen
ausgerü�tet, nie als“ bloße Mittel zu dem Zwecke
der Eltern gemißbrauchtwerdendürfen, Die Eltern

ben- al�o: Pflichtengegen ihre Kinder, zu deren

Zeobachtung�ie niht nur dur ihr Gewi��en gelei-
tet, �ondern auch. dur rechtlichenZwang- angehal=-
ten werden können; �ie mü��en nicht nur für „das

Leben, die Ge�undheit und den Unterhalt ihrèr Kin-.
der, �ondern auch dafür �orgen, daß: ihr Gei�tdurch
die zweckmäßig�tenMittel die Ausbildung erhalte,
welche de��en Richtung fordert und ver�tattet, damit

�t
an Gei�t und Herz vervolllklommnete,nicht bloß

rauchbare, zu gewi��en Zwecken. abgerichtete,
Men�chen werden, Die Kinder haben dagegen die

Pflicht der Folg�amkeit und. des Gehor�ams, nicht
áls  willenlo�e Werkzeuge, �ondern aus Achtungund

Dankbarkeit. dE LE

Anm. 1. Familienvereine �ind zwar Be�tandtheile des

Staats, und die treue Erfüllung der dur< Familiens
verbindungen aufgelegten Pflichten i�t den Zwecken des

Staates vorzüglich förderlich; allein mehrere friedlich
neben einander wohnende Familien machen. noch keinen

Staat aus, und mit Unrecht nennt man daher Fami-
lienverbindungen die Grundlagen des Staates,

'

Anm. 2. Die andern ver�chiednen Arten der Verträge
�ind nur Anwendungen die�er allgemeinen Grund�äbe

‘auf ‘volkommende oder ‘be�tehende Verhältni��e, und gee

hôren daher in das angewandte:Staatsrecht(CF:162.)
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2 odéé indie Philo�ophicidesRechts.CF.158.3? Da��elbe
i�t der Fall mit den ver� denen,Arten-des.Be�ißes,
oder zum Be�is und Eigenthumzugelangen,3. B. der

Verjährung. Sie �ind zwar keinesweges vernunftwidrig,
�ondern �ind aus hinläügliche>Gründenfe�tge�eßt ; allein

ci e

8 fonts.unmittelbar.ausMDNerpug�treghte-:

vdi1D221‘iA traes
2 EE

Bi

Staat nd“Ki “�ind “eigentlich*ihrem:Wigea e i ge egenge�eC5:‘denneaufmorali�cheVeredlungder“ en�chèn;,dietsbtêr
iù reine morali!cherAb�icht,"indem �ie die Pflichten
desMén�chénueGeb WirciEbeccachtbcA è‘rs

�tete, idem ’“erúber dieBredasZu�ammenlebendet“ E ‘bèdingten“Pflichten“Buiab Sié be:
treffnal�o.die zweiver�chiedêneli'SeitendesPflPflitht?
verrhälcnies.“Auch° indStaat und Kitche,als
�olche,niéin Wider�k‘it“gégen_‘einandér‘gewe�en;
�ondern’nur diePer�onen; “die dem einen odet der

ándern_[vo]�tanden,und zwar “aus“’�ehr �innlichen
Neigungen- und.“Leiden�chaften,obgleich‘ ilhnendás

Äntere��e‘dér‘Kix¿chezum Vorwandebléiltes“Kirche
und Staat�ind fh al�s.ihrèmeigentlichenWe�en“nach
nichéúntér-,odiabeitardieTDa’ aber diéKirche
zur Be�orgungihrer Angelegenheitenund Etfüllung
ihrer. Pflichten-gewi��er „verwaltenderund leitender
Per�oneu bedarf, und zwarkeinenGewi��enszwang,
der überhaupt:von feinem men�chlichen We�en: mit

Ekrfölg!aüsgeibtwerden kann, ‘aber doh“’in: ‘ihren
äu�ern“Verhältüi��eneinen Zwangausúbt, #s be-

darf die “�ichtbare Kirchedes Staates‘zurCrrei-
chungihrer,Zwe>eund. zu ihremSchuke, �teht al�o
in ‘einenuntergeordneten, Verhaltni��e zum Séaate,
(0:wenig-dia�es-auchmitder wn �icht baven: Kirche
deroFâlli�t: Werz: die:Grundwahrheitea:und: we-
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�entlichenGründ�äße‘desMörab-ñd Religionö�fênt®
lich umzu�tößen!-�acht;den:därf-die’Kirchemit Hiilfe
des Staats -‘zur?Verantwörtung:ziehen“und"in:�eis
nen verbrecheri�chen? Ab�ichtenhindern;-allein::-Ab-
weichungenn-:den1relizió�enAn�ichten; Än’ "den äus

�ern Gebräuchën,'ivodurch'�ichdie‘ver�chiebenen|Res
ligioûspärteien*Unter�cheider?;während‘�ie-'alle’odié
obér�ten Grund�äße' der: Religiónund Moral: änerz

kennen,"i� ’�i@nichtbefugtdup DinospeineO ‘die ver�chiede önspaëtéien�ind’éin?
anberaw Nechteûvöllig“RIAaC aniocaüf
gleicheWei�e den?E podaß:�elb�t “basWortD uldunng“eine beleidigende
Bedeutung|hat}weil>éseine Güte?vôraus�eßt/1die
mehr gewährt,“als �is"von“ Nechtsisegeiizü“lei�tén
verpflichtet“i�t" Der!"Regent‘eines (Staates ‘muß
war:nothwendigèrwei�s| einer ‘Religiöhspartei"änges

zallein eine'Stats'- UE
L cnde-Néligion

�e�tzu�eßt, E BRO q 1} C Hh 43

nta 3471 NS 9 Mi Snipvdo Nt H59
«iis 5 Ot 5: ginderD260dnu HsNsa0 Mi Fe4139i =it 0C 22d Slut! , pid
1:6 Méhrere:nébeneinanderviindüiévon?eiidibét
odftigr-miábhbnglgè!Staärén?beiitiddlîn‘‘Réchtsé
verhältniß,:de��enhöch�te’aus ?béè i n

Nä!

abgeleiteté:
“

Gritid�äge dáspHito �pie V étaviez ausinächei, Jeb ‘Stat? calgo
Uñabhätigigkeitkünd“Selb�t�tändiäkeit(

AA
il

‘Per�órilichkéit) E ee ca‘dié�e
é il“ def'Art,"tiè �i ihtén Goidünd- Bode

bênußen die ‘Dhâcigfeit!*Äh‘ihrer ‘Mitgliédéë“léifen;
hee nnen: altiti��e (Verfa��ungen?öïdien,“6:

rén utid Eiñfli?Gäräüf‘Auferüz?¿�ey denn,“dâß
einem Nachbar�taate-von dén?Elibithcitigci; “bieín
anderer tri�t, wirfliche-—nicht bloß “lirgebibete,
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Gefahrdrohe. Schon die: begün�tigendeAufüähme
Derer » die bei: Staätsveränderungen:�ich:gegen die!
neuen:Einrichtungenauflehnen(nichtDerer, die ihr
Vaterland, ohne feindlicheAb�icht:verla��en,um �ich:
den neuen:Einxichtüngennicht zu unterwerfen, wie

deb franzö�i�hen-Réfugiés), i�t ein Angriff.auf -diê

Unabhängigkeit„des: andern: Staates , und - �omit
rechtswidrig- Die ent�tehendenStreitigkeiten �ollen
durch:gütlichen,Vergleich;‘nichtdurch?Gewalt,ge-
�chlichtet;werdenz-denn ‘da die Unabhängigkeit-der

Staaten:-jedes-Zwangsrecht„das der'eine gegen- den

andern ausúben- fónnte ¿¿aus�hließt, �o i�t ein Krieg
immer-;ein} re<tswidriger- Zu�tand, ausgenommen
wenn ‘er'zur Vertheidigung-des)-Nationaleigenthunis

odérder Unabhängigkeitgeführt.wirdz und. wenn

éin:Krieg-auch«zuweilen-eitten:-Zu�tand:herbèiführtz
der:demRechte:angeme��en i�t}; o -i�tier- die�es nicht,
weiler durch Waffengewalt-erzwungen,�ondern:weil
er an und für �ich ,.-ausGründender . Verñurift;
recht i�t. Daher gründen auch Eroberungen nie ein

Recht, und das Euabertngnn
t i�t eben �o ein Un-

ding, wie das Recht des rfern, obgleichErobe-

rungen - oft.facti�ch-einen-- Zu�tandbegründenz-der

während der Uebermacht-der eroberndenNation von
allen Staaten -als gültig anerkanntwird ; - daß die-
�es aber bloß:eine„zeitgemäßeSelb�tverläugnung i�t,
zeigt �ich �ogleich,wenn jene Uebermacht vernichtet
i�t. Eben�o - perliert eine Nation -durch fremde Erz
oberungnie das Recht, bei veränderten Um�tänden
die Eroberer wieder „zu verdrängen„„- und noch Nie-
mand ‘hat die Nachkommender: We�tgothen, welche

‘nach„einemKampfe von �ieben;Jahrhunderten das
tand ihrer Väter den Mauren wieder entri��en, als
der Empórung�chuldig getadelt.

DEE AA
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Er�t e Periode.
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(Diogenesvon Apollo- ABE
nia.Archelaus.)

- Sophi�ten___ |Leucippus
orgias aus Leontini Atomen�y�tem; es gibt

Protagoras aus Abdera nur körperlicheSub-
Empedokles | Hippias aus Elis |

�tanzen.
aus Agrigent | Prodicus aus Ceos Demokritus aus Ab-
Naturfor�cher, . dera.
Thaumaturg,
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um 320
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um 230
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n. Chr.
um 55

um 100
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Zweite Periode,
_AllmáhligeGé�taltungeinesGänzederPhilo�ophie.Atheni�chePhilo�öphie.

rant Ht id

Sokrates aus Athen �tellt dieéutátid,Kenntniß
des Men�chen, als eigentlichePhilo�ophie auf, mit ein-

�eitiger Verwerfung aller Speculationenüber das We-
|

�en der Dinge. Maß�tab des Werths- der Kenntni��e
war ihm deren prakti�he Brauchbarkeit.
ten ganz Xenophon,

Anti�thenes,
höch�tes Gut die Tugend,
Unabhängigkeitvon äu�ern
Bedürfni��en. Cynosar-
ges, Cyniker

Diogenes aus Sinope413 —323

Krates aus Theben,
Hipparchia

1Zeno aus Citium 351 —
264. Stoiker

Chrv�ipv-Stoiker be�.
Dialektikex

Kleanthes

Panätius

Seneca unter Claud. Nero
Annâus Cornurtus in Rom.

unter Nero

Mu�onius unter Neround}.
Ve�pa�.

Epiktetus
Kai�er M. Aurel. Antonin.

éucretius 95 — 52

Ihm folg-

Ae�chines, Cebes.
Ari�tipp aus Cyrene, hôch-

�tes Gut Vergnügen.Cy-
renaikex

Theodorus Feos

Bion Bory�thenites

Hege�ias 0 reeoFavaros.

Epikur 337 —270
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Sthola�ti�chePhilo�ophie
�eit Carl d. Gr. Anwendungder Dialektik auf die Ver-

SEA D- �ige�eitei.LehrgebäudesderSE
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E

4 4291111485isAEntenlverfitätzirVarsbe�onders�eit2Abálard.
um 851 ‘SohannesScots 'Erigena, Eail ‘?cuntet?Catldem Kahlen!(843—877).

Gn

‘1044Berengariusaus Tours (NOA | 04
1050 Lanfranc ausPavia, gebs1009.2-Enbid von

Canterbury1070. + 1080, RG HIER
OI

1093 An�elmus ausAo�ta, geb,1034:‘"Erzb.zu Can-

terbury 1093. + 1109 (vntelogi�dezBeweisfur
das Da�eyñGottes). j E |
JohannRoscellin,Cénonicuszu!/QuVgzasnad Nominalismus. 8

1113 Pete ‘Äbälard,geb.1idszu Nantes,3“a zu
Elugny,+ 1143. FEA ÈLeda ritizin

4 4156Petrus Lombardusaus NovaraE (BZ)1doberj

“’sénténtiaruum. |

1230 Alexandervon Hales, ausGolche�itr,{41245,
macht zuer�t von den as Gebrauch.

1240 Albert von! Boll�tädt, Albertus Magnus, geb.

u Lauingen1193 ober!1205, + 12803bringt
1 ft ett ci

das Studiumder Ari�toteli�chenPhilo�ophiein

M
1248"‘ThómiäsvonAquino1224—1274; der größte

: Vs,und Philo�oph�einer Zeit. Summa
i

| Dheologiae,
|
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Vierte
„„WiébéretwäüngdesStudiumsdêr

JFomit-der

Periode ziUa�fi�eiéàLiterktux
Feit dem tenJahrh.z

dann E Sy�teme.
QIL das 4 the, 0 Jl
Nicolaus anbie1401— 1461.

Neuplatonismus verbunden mit iln,

26h:Mauglinblépft 1654
v3

- Platauiker,-DeÍ “LS
rnsdBesdá Gunn ©) tt

Samuel v. Pufendorf 1632—
1694. Begründer d.Naturrechts.

Gottfr. Wi eie ; geb. zu}
Leipzig, 16 “Rationae-
lismus. Monabötozie.Theodicez.

Chr. Thoma�ius1655 — 1728.

Glück�eligkeit oder Bemúthöruhe
höch�ter Zwecé des Men�chen.

Ehr.Wolf, geb. zu Breslau 1679, |
/ +1754. Ordner der Philo�., be�.

nah Leibuigens An�ichten
ÄL

Chr. Aug. Cru�iuë 1712— 1776.

Mo�es bn 1729 — 1786,
Chr. Garve, + 1798,

'

Ern�t Platner.
Eberhard, } 18304.

Fichte. y

Imm.Kant 1724—1804,Kri-
ti�che

E 29 Th

alte? EngténderazaA

SIA NING, QUE
/

ZIE AT RDS

32 HCO OSTR

aiîs-finizaiksVerulam,
1626. Reformator d.Phi-

lo�:, die er auf Erfahrung dur<

bationgründet.Encyëklop.
e augmentis scientiarum,

Th. Hobbes 15883—1679. Lehre
vom Staat. Leviathan,

John Lo> e, 1632—1704., Em-
piriômus.

Shaftesbury (Anthony Ashle

CooperEarl of) 1670—17

Georg Berkèéley 1684— 1753

elta Cy�tem des Jdealismus
- gegon den aus dem Lo>e�chen Em-

pirismus ent�tandenen Skepticis-
nius und Atheismus auf.

FrancisHutche�on 1694-—1747
gründete de Moral auf das �itt»
lihe Gefühl.

David Hume 1711—1776. Skep-|
“

ticiémus aus Loe's Sy�t. abgel.
Adôm Smith 1723—1790., Mo-

ralprincip Sympathie.
Adam Fergu�on , geb. 1724.

om. Reid, + 1796. Philo�ophie
desgemeinen9Men�cenpver�tandes|
(commonsense).

e #
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Periode.
Wiedererwe>ungdes Studiumsdexcla��i�chen Literatur

und �omit der griech. Philo�ophie�eit dem 15ten Jahrh.z
dann �elb�t�tändigeSy�teme.

Franzo�en.

Michel Montaigne1533 — 1592,

Neigung zur �kepti�chen Methode.
Pierre Charron 1541 —1603.

P. Ga��endi 1592—1655. Verthei-
diger des Epikuri�hen Sy�tems. | H

René des Cartes 1596
1650. Ver�uch die Philo�. als

evidente Wi��en�ch. zu begründen.

Nicol. Malebranche 1638 —

1715. Occa�ionalismus.
"

Pierre Bayle, 1648—1706, Hi�to- #

ri�cher Skeptiker. À

Etienne Bonnet de Condillac
1715—1781. Mu�terderfranzöôf.
Philo�. , folgt Lo>e.

Adrian Helvetius 1715 — 1771,
macht die Moralität zur Klugz
heit des Intere��e.

Jtaliener u. a. V.

Mar�ilius Ficinus aus Florenz 1433
1499. Neuplatoniker.

Johann Picus, Graf v. Mirandola,
1463 — 1494. Neuplat.

—

[4

Ju�tus Lip�ius, geb. bei Brü��el
1547, + 1606. *Sut die �tois
{e Philo�. wiederherzu�tellen.

Up ECaen
8

ausDelft 1585
—

- Begründerdes Sy�tems
des Vôlkêèrrechts.

E

Baruch Spinoza, portugie�.
Jude, aus Am�terdam, 1632 —

1677. FormalerPantheismus.

43





Regi�ter.

A.

Ab�olute, das, $. 2. 4. 124.
Ab�trahiren, $. 17. Anm.

Accidenz, $. 123.

Ae�thetik, $. 7. Anm.
A�ect, $. 51.

Analogie, Schlü��e nah der,
$. 23. 102. Anm.

Analyti�che Urtheile, $. 83,4),
Anm., Methode, $.115.

An�chauung,+6:14.
Apathie,$. 51.
à priori Begriffè,$. 21.117.
Arten, $. 73. ‘78.

Artbegriffe, $. ‘73, �ubordin.
und coordin., $. 73.

A��ociation der Ideen,$. 31.

Aufmerk�amkeit, $. 27.

B.
' Begehrungsvermögen,IAI

oberes, $. 63.
Begei�terung, $. 92.

Begierde, $. 94.

Begriffe,$. 17. 74 ��., zu-
�ammenge�eßte und einfache,
$. 15; flare, deutliche, ver»

worrene,$.18; höhere,$.20.
73s a priori, $. 213 vor-

wandte, $. 71; ab�tracte,
$. 71; gegebenê, $. 7253
gemachte, $. 72. |

Be�chreibung, $. 77. Anm.
Bewei�e, $. 103; er�chlichene,

$. 105, 3); fúr Freiheit,
Un�terbl. , Gott, $. 125.

Beweisart, apagogi�he, ex

concessís, ad hominem,
5. 116, 4).

C.
Cau�alitát, $. 25. 119. 121.

Charakter, $. 64; der Lebens-

alter, $. 67; der Ge�chléch-
ter; $. 68; der Nationen,
6.69.0

Cirkel in der Definition,$. 76;
im Bewei�en, $. 107.

Colli�ion der Pflichten,$. 51.

4E
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Conftructíon der Begr., $. 1.
 Contrapo�ition, $, 88.

Contra�t, $. 27.

OD.
Definitionen, $. 75 �.
Denkfreiheit, $. 163.

Determiniren,einenBegriff,
GE

Diallele, $. 107.
Dichotomie, $. 80,
Dilemmen,$. 100; antistro-

pha, 8. 106.

Discur�ives Denken, $. 135,
Disputiren , $. 116.

Divi�ion, logi�che, $. 78 �.
Dogmatismus, $. 117. Anm. 2,
Duldung, $.-468.-

|

E, cs

Ehe, $. 10A
|

Ehre, $.6

Ctt e50,S:45, 5.60:Ehrgeiz, Ehr�ucht, F. 60.

Einbildungskraft, $. 28 �. z re-

productive, $. 30.31; pro=
- ductive, $, 30.327

Einfachheit der Seele, $. 427.

Eintheilung, logi�che, $.‘78ff.,
reale, $. 80.

Eintheilungsglieder,$. 78.
Eintheilungsgrund, $. 78.
Eitelkeit, $. 60.- ,

Empfindung, $. 14.

Empirismus,$. 4117. Anm. 1.

Entgegen�e6uug> contradictorí-

�he, contrâre, $. 71. 89,2).
Enthu�iasmnus, $. 52.

Enthymeémata, $. 101, |,

Epichiremata, $. 102,1).|

Regi�ter,
. Erfahrungserkenntni��e , $. 1.

_Erhaben, $. 32. Anm.
Erinnerung, $. 36.

Erkenntniß, mittelbare, $. 17.

Erkenntnißvermögen,$. 9; un-

teres, $. 11; oberes, $.11.
16 ��.

Erklärung, $. 77. Aum.
Erläuterung, $. 77, Anm.
Eroberungsrecht,, $. 169,

_

Ercrôrterung, $. dt Anm,
-

Ethif,$, Le

S.
i Factionen4.200,
Familienvereine, $.167. Anm. 1.

Fehl�hlü��e, $. 103.

Figuren ,* vier, der Schlü��e,
6. 9: 1

ts]
:

Flatterhaft, F.27.. !

Form der Urtheile, $. 82.
i

Formen der An�chauung, $:120.

Freiheit,metaphy�.,. $. 121;
moral., $.128; ath.‘âu�ere 7$. 159.

“Freiheitstrieb,$. 58.
Freund�chaft, $. 52. Anm.

G,

Gattungsbegriffe,$. 20. 73. 78.

Gedächtniß, $. 36 �.
Gefühle, als Erkénntnißmittel,

$. 35. Anm, ; eigenthümliche,
$. 46 �.z gemi�chte, $. 485

ä�theti�che,intellectuelle,$.505
morali�ches, $. 50, S. 46,

“$. 623. xreligid�e, $. 439.

Gefühlsvermögen, $. 9. 46 �.
Gei�t, gei�treich, . $:43.-

Geiz, $. 97. Civis



Regi�ter.
Genie, $. 45,“
Ge�chma>, $./39 �.
Ge�eß/ $. 121.

Gewi��en , $. 62. -
Gewi��enspflichten,$. 7. 149,
Glaube, $. 112.

_Glü>�eligkeit,motal., F. 146 �.
Gott, Idée von, $432 �.

Le, HST,
Hang,

:

Sidi HE
¿

Willens,6.63,35. 135.

Herzensgüte„$. 63, 1).
Hochmuth, $. 61.

Humanität, $, 155.

Hypothe�en, $. 114.

deal, $. 26.

Ideali�irung, $. 32.

_Ddealismus,$. 118, Anm.
Idee, $. 26. 124.

Jdio�ynkra�ie, $.12. Anm.

Induction,Schlü��enach, $. 23.
102. Anm.

Inhalt eines Begriffs, $. 73.
In�tinct, $. 54.
Intuitives Denken, F.135.

HEEE$. 111.

K
Ketten�chluß, F. 402, 2).
Kirche,Berhältnißzum Staat,

$. 168:

Kopf, guter, $. 44.

Kosmologie, rationale, $. 6.
4126. 4130 ��-

197

Kosmologi�chèrDertids$133."
Aim. 2 '

Kraft, $. 121.
‘Kriticismus, $. 417. Anm.2.

Krokodil�chluß, $.406.

Kun�ttrieb,$. 9E,7 + ba

+

Leiden�chaften,$, 56-
:

SE À

a Liebe, C 92, Aun:
* Logit, $. . 70.

M;
MateriederUrth., # 82.(84.Mathematik, F. 1

Meinen, $. 112.
j Merkmale,$. 18,722. SZMetaphy�ik,CO: 117.

Methode, $. 115.

Mitgefühl, $. 62.

Mittelbegriff, 6. 91.
Mnemonik , $. 38.
Modalität der Urth., $. 83, 4).
Modus ponens , tollens,

$. 97. 98.

Möglich, $. 122.
Moral, $. 7.

Moralge�eb,6:25; 141.
Moralprincip, $. 7.140.143 �.

Morali�cher Beweis,$e 433.
Anm.

My�ticièmus,$. 139.

N.
Naturrecht , $. ‘7. 158. Anm.
Nebeneintheilungen, $. 78.

Neigung, $. 54.

Nota notae est nota rei

_ipsius, $. 74. 89, 1).



198 LE

Nothwendig, $. 122.

Naoumena, $. 123,

O.
Ober�aß, $. 89.
Ontologíe, $. 6. 119 �.
Ontologi�cher Beweis, $

Anm.

Organempfindung, $. 42.

Pantheismus, $. 132.

Paralogismus , $. 103,

Parteien , $. 156.

Patriotismus, $. 156.

Pädagogik, $. 7. Anm.

Per�önlichkeit, Recht der, $.
TIS i

F.133.

Petitio principii, $. 107, 6).
Pflicht, $. 147.

Pflichten, - innere und (u�ere,
F. 73 der, Liebe und Gerech-
tigkeit, F. 1493 gegenGott,
F. 1483 gegen �i<h und Ans
dere, $. 152.

Phaenomená, $. 123.

Phanta�ie, $. 32.

Philo�ophie, Erklärung E$. 4 — 33. theoreti�che, $. 4.
5. 6z prakti�che, $. 4. 7.

140; des Net, $. 158,

Phlegma, $. 51.

Phy�ikotheologi�cher
F. 133. Anm.

Bene$. 162.

Prämi��en, $. 89; {<wächere,
F. 92.

Beweis,

Principien,g. 26.

P�ychologie, empiri�che, $. 5.83
rationale, $. 6. 8. 126 ff.

Regi�ter.

ZE
Qualität derUrth., $. 83, 2).

|

EMend4 $.83, 1).

R,

Rationalismus,$. 117. Anm.1.
Raum, $.119�.

A Meral, 6. LE.
Realismus, $.118. Aum.
Receptivität,$. 11.

Recht, $. 149.

Rechtslehre, philo�., $. 7. 158.

Rechtspflichten, $. 7. 149.
- Reflectiren, $. 71.

Regeln, $. 22.

Reich der Natur und der Frei-
heit, $. 1333 der Sitten,
F. 146.

Relation d. Urth., $. 83, 3).
Religion, $. 137; natürliche,

F. 138.

Religionsphilo�ophie, $. 6. 138.

Rigorismus , $. 63, 2).

S.

Sas der durchgängigenGleich-
heit, der Ein�timmung , des

Wider�pruchs 2c., F.71; von

der Aus�chlie}�ung des Drit-

ten, $.71.86; des zureichen=-
den Grundes, $. 71. Anm.,
109.

Sáâte „$. 22.

Scharf�inn, $. 42.
Schlü��e, Ver�tandes z und Ver-

nunft�hlü��e, $. 84; katego-
ri�che, $. 91; vier Figuren,
$. 93 �.z conjunctive, $.93.
Anm.; hypotheti�che, $. 965



“Regi�ter.

disjurctive, $. 98; abgekürz-
te, ver�tümmelte, $. 101.

Schôn, $. 32. Anm.

Schwärmerei, $. 52.
Seele, $. 126.
Sehnen, $. 54.
Selb�tbewußt�eyn, $. 13.

Selb�tliebe, $. 97. :

Sinne, $. 123 innererSinn,
6. 13 �.

Sinnlichkeit,$.9 �
Séfepticismus,5.147.Anm. 2.

Sophismata, $. 103; soph.
‘figurae dictionis, $. 104,
1); a dicto sec, alig. ad

dictum simplic., $. 104,
2); ignorat. elenchi, ‘$.
405, 9). :

Sorites , $. 102, 2); S.-der

Alten, $. 104, Y.
Species, �. Arten, — beïigeord-

nete Sp., $. 78! :

Sphäre eines Begriffs, $. 73.

Spibfindigkeiten, $. 42.
Sprung im Schlie��en , $.

105, 3)
Staat, $. 161; Verhältnißzur

Kirche, $. 168.

_Staatsformen, $. 164. Anm.
Staatskun�t, $. 162.
Staatsrecht, $. 162,
Stoicismus, $. 63.
Stolz, $. 61.

Subalternation , $. 85.
Sub�tanz, $. 123.
Sub�umiren, $. 24.
Subtilitäten, $. 42.
Syntheti�che Urtheile,$. 83,4).

Anm. ; Methode,$. 115.
Sy�tem, $. 112.

199

T.'
Talent, $. 44.

.Teleologie; $. 136.
Temperamente, $. 65.

Theodicee, $4136.
Theologie,rationale, natürliche,

$. 6. 126. 133 �.
Tief�inn, $. 42. -

Topik, $. 38:
Trieb, $. 54. ad

Trus�chlú��e, $. 103.

Tugend, $. 63, 3).

LE
Umfang derBegriffe, $. 73.

Umkehrungder Urtheile, $. 87.
Unterricht , $. 115.

Unter�ab, $. 89.
Urtheile, $. 22, 82 �.; con-

tradictori�he und conträre,
$. 86; vorläufige, $. 112.

Urtheilskraft, $. 16. 24,

Urvertrag, $. 161.

V.
Verfa��ungen, $. 164. Anm.
Verjährung, $. 167. Anm. 2.

Verlangen, $. 54,

Vernunft, $. 9. 16. 25.

Vernunfterkenntni��e, $. 1.

Vernunft�chlü��e, $. 84. 89,

Ver�tand, $. 9. 16 �.
Ver�tandes�chlü��e, $. 84 �.
Verträge, $. 169.

Vitalempfindung, $. 12,

Vollkommenheit, morali�che,
g. 146 �.



200 i Regi�ter.

Völkerre<ht , philo�ophi�ches, IE $. ‘71.
Fg.169. Wi��en, Wi��en�chaft, $. 112.

Vor�ehung, $F..41365 4 Wis, $. 44.

A aesg. 14; dunkle,Wun�ch, frommerW., $. 54.
E N

L-

Vortecho�ls6: 111,S.113.
:

Z;
|

I, f i Zeit,g. 119.
' ain trend Ss 27.

Wahrheït, $.409.. . Zufällig, $. 122.
Wahrnehmung, $. 14. Zu viel bewei�en,. F.106. -
Wahr�cheinlichkeit,$. 113. - Zwangspflichten, $. 449.
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